Sonntag, den 23. November 1930 


Mr. 


an Tagen nach einem Feiertag oder 
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tags. 
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Zentralorgan der Dentihen Sozialiſtiſchen Arbeits parte! Polens. 


323 Die Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morden 
onntag mit⸗ 


Oplata pocztowa uiszczona ryczalten 


Einzelnummer 30 Groſchen 


—— Een 
Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millime · 
terzelle 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 8. Jahrg. 


Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebot 

25 Prozent Rabatt. e und Ankündigungen im Text für 

die Druckzeile 1.— Zlotu; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. . 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136-90. Poſtſchecktonto 63.508 


von 7 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
Schelftleiters täglich von 2.03.30. 


©r den 
Sy ups rn“ 


Die Verſchiebung in den Kräfteverhältniſſen des Sejm 
wird natürlich auch einen Umzug der Seimklubs zur Folge 


D — 
Der neue Seim. haben. So wird der Klub der PPS. ſeinen geräumigen 
Saal verlaſſen und ihn an den Nationalen Klub abtreten 


müſſen. Der Deutſche Klub wird das kleine Zimmer des 


Wer wird den Seim eröffnen? — Die Wahl des Brüſidiums.— Diejenigen. die nicht Weißruſſiſchen Klubs einnehmen. Auch die Wyzwolenie 


Der neugewählte Sejm wird am 9. Dezember zu feı- 


Mer erſten Sißung zuſgmmentreten. kes ſtehk bisher noch 


| 


mehr im Seim ſitzen werden. — Was wird mit den gefangenen Abgeordneten? und der Jädiſche Klub werden ihre Zimmer räumen müſſen. 
i Die Regierung kann mit dem Seim alles machen. 


Schwieriger wird es mit der Unterbringung desRegierungs⸗ 
klubs ſein. Es gibt nämlich im ganzen Sejmgebäude keinen 
Saal, der den Klub desRegierungsblocks aufnehmen könnte. 


beſonders der frühere Abgeordnete Rechtsanwalt Hart⸗ 
90 4 | 5 5 Be Es wird ſich alſo die Potwendigkeit ergeben, den erſten 


as ſchmerzlich vermißt werden, der im ganzen Seim 
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Nel 


N Seimabgeordusten nenahl worben unb ee 
Un Seimabgeorbneten gewählt worden ub cid 
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nnn hae W tea Lonſtitutionell verhalten is wah 


wi 14 Lüst zu . 99 9 1. * Arup hr Ä S0 Wirb nie egit 
heute als Spitzenkanbidat der Senatsliſten des B. B. auch Kronig und Zerbe, die im ganzen Sejm ihres energi⸗ ſcheinlich gleich bei der n aurdckteten, Selbii⸗ 


zum Senator gewählt werden. Es iſt jedoch anzunehmen, 


daß Pilſudſti ei beide Mandate verzichten wird, da er ſich 


och über die A geordneten immer ſehr abfällig geäußert 
hat. Nach der Eröffnung des Sejm wird der Altersvor⸗ 
tende berufen. Als die älteſten Abgeorneten gelten Bofko, 


Trompezyufki und Fürſt Lubomirſki. Wahrſcheinlich wird 


der Vorſitz dem Bauern Jakob Bojko von der Sanacja 
übertragen werden, der auch ſchon im Jahre 1928 den 
Ültersvorſitz iune hatte. Gemäß den Beſtimmungen des 
Reglements legt der Altersvorſitzende den Abgeordneteneid 
die Haud des Staatspräſidenten bezw. ſeines Vertreters 
ab, worauf er ſelbſt die Voreldigung der übrigen Abgeordne⸗ 
len vornimmt. f a 

Die erſte Handlung des neuen Sejm wird die Wahl 
des Präſidiums ſein. Das Präſidium beſteht aus dem 
Sejmmarſchall und 5 Vizemarſchällen. Es verlautet, daß 
man die Sraelänung Sejmmarſchall in „Sejmpräſes“ ums 
andern will, da der Titel eines Marſchalls ausſchließlich filz 
Pilſudſti ‚vorbehalten bleiben ſoll. Den Sejmvorſitzenden 
wird natürlich der Regierungsklub ſtellen, da er die abſo⸗ 
lute Mehrheit beſitzt. Ueber den Kandidaten iſt man ſich 
noch nicht einig, es ſcheint aber, daß der frühere Miniſter⸗ 
präſident Switalſki die größten Chaneen hierfür hat. 


Der bisherige Sejmmarſchall Daszynſki hat ſeineAmtswoh⸗ 


mung im Sejm bereits verlaſſen. Auch die Befehung des 
Feimbüro wird grundlegende Aenderungen erfahren, da 
Al, neue Mehrheit das Büro mit ihren Leuten beſetzen wird. 
So ſoll der Direktor des Sejmbüros, der Marſchallſekretär 
und der Redakteur des Sejmbulletins durch Anhänger des 
„B. erſetzt werden. 
. Der neue Sejm wird ein von dem alten gänzlich ver⸗ 
ſchiedenes Geſicht aufweiſen. Der Regierungsblock mit ſei⸗ 
nen 249 Abgeordneten wird der Kammer ſeinen Stempel 
blenden. Nächſt ihm wird die Nationale Partei mit 63 
lögeordneten den ſtärkſtenglub bilden. Alle anderen Klubs, 
eſonders die der Minderheiten find zuſammengeſchrumpft 


i 
und werden auf den Gang der KR HI im Plenum 


‚Oiie in den Kommiſſionen einen geringen Einfluß aus- 
üben. Von den früheren bekannten Abgeordneten werden 
viele nicht mehr im Sejm zu ſehen ſein, da ſie nicht wieder⸗ 
F wurden. So wird man im Nationalen Klub den 
rüherigen Vorſitzenden der Rechtskommiſſion Dr. Pie⸗ 
we vermiſſen, der als einer der Ankläger im Czecho⸗ 
l jezʒ⸗Prozeß fungierte: in der Wyzwolenie fehlen die intel⸗ 
igenteſten Vertreter: Dr, Putel, Baginſki, Kos⸗ 
nt w ta, Stolarſki, Dr. Gralinſki; im Piaſtklub fehlt der 
frühere Sejmmarſchall NRataj; im jüdiſchen Klub wird 


Auf zur Senatswahl! 
Deutſche Werktätige! Erfüllt Eure Pflicht: 


Sämtliche Staatsbürger männlichen und weiblichen 


Geſchlechts, die am 30. Auguſt 1930 das 30. Lebensjahr 
beendet haben, beſitzen das Wahlrecht für den Senat. 


Grund des Art. 145 des Strafgeſetzbuches zu der überaus 


ſchen Auftretens und ihrer Tüchtigkeit wegen bekaunt Mas verſtändlich iſt ein ſolcher Rücktritt nur als Formalität zu 
ren, werden im neuen Parlament nicht mehr zu ſehen ſein. werten, da der Staatspräſident ſoſort dieſelbe Regierung 
Die Reihen der Sozialiſten find überhaupt ziemlich gelich⸗ oder eine dem Wunſch Pilſudſtis entſprechende ernennen 
tet. Es ſehlen der Vorſitzende der Geweriſchaſtszentraſe und der Sejm fie ohne weiteres akzeptieren wird. Es ſſt 
Kwapinſki, der Führer der Bergarbeiter Stancz yk nicht ausgeſchloſſen, daß Pilſudſti ſich nunmehr Ruhe gön⸗ 
und der Vorſißende des Eiſenbahnerverbandes Ku ry lo- nen wird, da er wieder leſdend fein ſoll. In dieſem Falle 
wie z. Auch Dr. Diaman d, der unjeren Leſern gut ber | würde er wahrſcheinlich “einen früheren Adjutanten und 
lannt iſt, hat lein Mandat erhalten; W nicht ausge- jetzigen Vizeminiſterpräſtdenten Beck zum Regierungsch'l 
ſchloſſen, daß er auf Grund gewiſſer Verſchie ungen auf der beſtimmen. Sämtliche Eutſcheiduugen werden ja doch bei 
Staatsliſte in den Seim einziehen wird. Roch nicht geklärt] Pilſudſli bleiben. Dem neuen Sejm wird auch der Bud⸗ 
iſt die Frage derjenigen Abgeordneten, die in den Gefäng⸗ gekvoranſchlag für 1931/32 zugehen, doch ſoll die 
niſſen ſitzen. Von den Breſter Gefangenen ſind gewählt Bearbeitung desſelben erſt im Januar in Angriff genom⸗ 
worden: Barlicki Ciollosy, Korfan ty, Wi⸗ men werden. Große Debatten wird es ja nicht geben, da 
tos, Libermann und Kiernik außerdem eine Reihe die Regierung durch ihre Mehrheit jederzeit die ihr unlieb⸗ 
von Abgeordneten, die in anderen Gefängniſſen ſitzen. IM | Samen Debatten abſchneiden kann. Der neue Sejm wird 
Streifen des Regierungsblocks ſtellt man ſich auf den Stand⸗ überhaupt nur eine Jaſagemaſchine jein, denn derMehrheits⸗ 
punkt, daß erſt ein Beſchluß des Seim notwendig iſt, um die klub des B. B. muß den Willen der Regierung ausführen, 
geſangenen Abgeordneten zu befreien. Ein diesbezüglicher während die Opposition aus den Wahlen vom 16. Novem⸗ 
Antrag von den Oppoſitionsparteien ſelbſtverſtändlich ein⸗ ber zu ſchwach hervorgegangen iſt, um ihren Willen durch⸗ 
gebracht werden; es iſt jedoch zweifelhaft, ob er angeſichts zusetzen. 
der B. B.⸗Mehrheit angenommen werden wird. e 

EEE eee ETERTEN 


der Prozen gegen den ehemaligen | wird, mal einige Angeklagte, denen dasſelbe Vergehen 
Abgeordneten E. Zerbe. 


Am 27. Oktober d. Js. wurde unſer bisheriger Ab⸗ 
geordneter Emil Zerbe vom Lodzer Stadtgericht auf 


legt wurden. 


Enthaftungen — Verhaftungen. 


. N e > z Auf Verfügung der Warſchauer Staatsanwaltſchaft 
harten Strafe von 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Da wurde der ehemalige und jetzige Sejmabgeordnete des 
Vergehen gegen das Geſetz wird vom Gericht darin geſehen, „Piaſt“, Krziuk, der vor einigen Wochen verhaftet wor⸗ 
daß Zerbe einigen Geheimagenten in der Ausübung ihrer den war, geſtern aus der Haft entlaſſen. Seine damalige 
Bilicht gehindert hätte. Es wurde ſeinerzeit ae Verhaftung erfolgte deshalb, weil er angeblich auf einer 
Verkündigung des Urteils von der Verteidigung die Bern⸗ Vorwahlverſammlung die Bauern aufgefordert haben ſoll, 
fung gegen das Urteil eingelegt. die Steuern nicht zu bezahlen. Krziuk wurde jetzt wieder 
In einem ſelten ſchnellen Tempo iſt der Termin für zum Sejmabgeordneten gewählt. 150 
die Berufungsverhandlung im Lodzer Bezirksgericht feſt⸗ Im Dorfe Mokra Strona in Weſtgalizien wurde der 
gelegt worden. Schon morgen, Montag, findet im Bezirks⸗ ehemalige Abgeordnete der Bauernpartei Stanislaw ar 
gericht (Sgal V, Zeit: 11 Uhr morgens) die Berufungsver⸗ nusz verhaftet. Der Grund zu dieſer neuen Verhaftung iſt 
handlung ſtatt. Zu der Verhandlung ſind die Zeugen von bisher nicht bekannt. 
ſeiten des Angeklagten, die vom enten 115 Der h Belnien üitet 
hört wurden, zugelaſſen worden. Die Verteidigung haben rüſte 
wie bisher die Rechtsanwälte Hartmann und Kempner inne. Au elgſen 5 
Mit Spannung erwartet die Oeffentlichkeit das Ergeb⸗ flugweſen ſoll ausgebaut werden. Die belgiſche Regierung 
nis der Berufung, da allgemein das Urteil gegen den ehe⸗ hat in England 45 Flugzeuge angekauft. Es handelt ſich 
maligen Abgeordneten Zerbe als ſehr hart empfunden um beſonders ſchnelle Kampfflugzeuge. 


Stimmt alle 
für die Lite 


Macht den Fehler gut, 

der am vergangenen 

Sonntag begangen 
wurde! 


zur Laſt gelegt wurde, mit einer geringen Geldſtraſe ber 


Brüſſel, 22. November. Das begliſche Militär. 
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Wahlmißbrä uche. 


Gegen die Stimmenabgabe unbefugter Perſonen. 


Während der am vergangenen Sonntag ſtattgefunde⸗ 
nen Sejmwahlen wurden ſehr viele Fälle feſtgeſtellt, in 
denen Wähler, die in den Wahllokalen 31 1 55 um ihrer 
Wahlpflicht zu genügen, zu ihrer größten Ueberraſchung er⸗ 
fahren mußten „daß für ſie bereits der Wahlzettel in die 
Urne geworfen worden ſei. Nachträglich ergab ſich, daß 
gewiſſenloſe Agitatoren Mißbräuche begangen hätten, um 
die Zahl der Wähler für die von ihnen vertretene Liſte zu 
erhöhen. Zu dieſem Zwecke hatten ſie für diejenigen Geg⸗ 
ner ihrer Liſte, deren Namen und Adreſſen ihnen bekannt 


waren, Wahlzettel abgegeben und jene ſomit ihres Wahl⸗ 
rechts beraubt. Angeſichts dieſer Wahlmißbräuche werden 
die Mitglieder der Wahlbezirkskommiſſionen bei den heu⸗ 
tigen Senatswahlen von ihrem Recht, die Vorzeigung von 
Ausweiſen zu verlangen, mehr Gebrauch machen. Dies 
läßt ſich umſo leichter durchführen, als die Zahl der Wähler 
für den Senat bekanntlich viel geringer iſt als für den 
Sejm. Ein ſicheres Mittel zur Verhinderung derartiger 
Wahlmißbräuche iſt auch die Abgabe ſeines Stimmzettels 
in den en (b) 


um die Nebiſion des Verſailler Vertrages. 


Franzöſiſche Stimmen zur Curtiusrede. — 


Nan erlennt an, daß der heutige Zuſtand 


unhaltbar ſei, doch hält man den Neviſionsgedanten heute für gefährlich. 


Paris, 22. November. Die Stellungnahme der 
franzöſiſchen Preſſe zur Rede von Dr. Curtius darf, von 
nationaliſtiſchen Heißſpornen abgeſehen, die in einzelnen 
Blättern zu Worte kommen, als verhältnismäßg ruhig und 
objektiv bezeichnet werden. Ein Teil der Linkspreſſe ſtellt 
ſich auf den Standpunkt, daß in der Kammerdebatte auch in 
dieſer Politik ein Gegenſatz in der Stellungnahme Briands 
und der Stellungnahme Tardieus zum Ausdruck kam. Die 
Linkspreſſe fordert im allgemeinen eine deutſch-franzöſiſche 
Ausſprache über das Reviſionsthema. 


Paris, 22. November. Die „Republique“, das radi⸗ 
talſozialiſticche Parteiblatt, unterzieht die Curtius⸗Rede 
einer eingehenden Betrachtung und kommt zu der Feſtſtel⸗ 
lung, daß man den Beweismikteln Dr. Curtius' nichts ent⸗ 
gegenzuſetzen habe. Briand habe bisher Deutſchland nie⸗ 
mals erlaubt, gegen Frankreich Stellung zu nehmen. Aber 
Tardieu habe in \ jeiner letzten Rede Fehler über Fehler und 
Irrtümer über Irrtümer begangen und damit dem Reichs⸗ 
außenminiſter dieſe ſtarke Waffe in die Hand gegeben. Die 
meiſten Beweismittel, die Curtius vorgebracht 17555 hätten 
eigentlich 
Tribüne der Kammer gebracht werden müſſen, denn man 
wiſſe beim beſten Willen nicht, was man antworten ſolle, 
wenn der Reichsaußenminiſter darauf beſtehe, daß es das 
Ziel der deutſchen Abrüſtung ſei, eine allgemeine Abrüftung 
herbeizuführen. Es handle ſich hierbei um eine Tatſache, 
die in der Präamble des 5. Teiles des Verſailler ra 
ausdrücklich vermerkt fei. Genau fo verhalte es fich mit 
den Ausführungen Curtius“ über die Reviſion der Verträge 
im Zuſammenhang mit Art. 19 des Völkerbundspaktes und 
Reviſion des Poung⸗Planes. Deut ſchland habe 
eine geſchickte und klare diplomatiſche 
Stellung eingenommen und es wäre vorzuziehen 
geweſen, wenn es dieſe Stellung mit Frankreich anſtatt 
gegen Frankreich eingenommen hätte. @ riand werde nun⸗ 
mehr ſicherlich geneigt ſein, Deutſchland zu antworten, mit 
ihm in Ruhe alles zu beſprechen. Tardieu werde ihn jedoch 
daran zu hindern wiſſen, denn für ihn gebe es weder Ab⸗ 
rüſtung noch Revifion. Deutſchland und Italien hätten jetzt 
ein Programm. Damit auch Frankreich ein ſolches habe, 
genüge es ſicherlich nicht nur immer „Nein“ zu ſagen. Es 
jei zu befürchten, daß man wieder einmal mit der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Annäherungspolitik in eine et geraten 
ſei. Wenn auch dieſe Gefahr noch nicht akut ſei, ſo laſſe die 
Rede Tardieus leider das Schlimmſte vorausſehen. 


Auf einen ähnlichen Standpunkt ſtellt ſich der ſoziali⸗ 
ſtiſche „Populaire“, der zwar unterſtreicht, daß die Ausfüh⸗ 


Nund um die Wahlen. 


Glückwunſchdepeſchen aus dem Jenſeits. 

Die Führer der Sanacja haben aus Anlaß ihres 
„überwältigenden Sieges“ bei den Sejmwahlen zahlreiche 
Gratulationen erhalten. Nun wird uns aus Kreiſen der 
Spiritiſten mitgeteilt, daß unter den vielen Huldigungs⸗ 
telegrammen ſich auch drei aus dem Jenſeits befinden, und 
zwar: 

1. „Den Rekord geſchlagen — Napoleon III, Kaiſer.“ 

2. „Gratuliere. Leider war ich ſparſamer — Sto⸗ 

lypin.“ 

3. „Ein großer Fortſchritt. 

gute Einfälle — Graf 


Die drei Propheten der Salach 


Eine Sitzung des BB. Pfarrer Zongolomic 
miniſter für Unterricht) tritt ein und trifft in der 
Mariawitenbiſchof Kowalſki. 

Pfarrer Zongolo wic z Ah! Du biſt da? 

Biſchof a Ja, das bin ich! Und der 
Herr Rabbiner iſt auch hier? 

Rabbiner Lewin (verbeugt ſich höflich): Einer 
iſt BB., aber 3 iſt die Zahl ſeiner Propheten. 


Strammgeſtanden! Die 1 in die Urne! 


Nach den Sejmwahlen hat die PAT. zahlreiche Fälle 
gemeldet, wo die Wähler in geſchloſſenem Zuge zur Wahl⸗ 


30 hatte nicht ſo viele 
deni.“ 


GBize⸗ 


ür den 


von einem franzöſiſchen Abgeordneten auf die 


rungen Dr. Curtius' die deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung 
nicht fördern könnten, gleichzeitig aber zugibt, daß der 
Reichsaußenminiſter nichts weiter getan habe, als in ſehr 
vernünftiger Weiſe auf die Rede Tardieus zu antworten. 


Paris, 22. November. Der ehemalige Miniſterprä⸗ 
ſident Caillaux veröffentlicht in der „Ere nouvelle“ einen 
Artikel, in dem er erklärt, daß eine Abrüſtung im Augen- 
blick unmöglich ſei, bevor nicht zunächſt einmal der ent: 
ſprechende Geiſteszuſtand geſchaffen worden ſei. Er er⸗ 
kenne vollkommen an, daß der Verſailler Vertrag ſeine 
großen Schwächen habe und ſei weit davon entfernt, die 
Unantaſtbarkeit dieſes Vertrages zu proklamieren. Caillaux 
zitiert in dieſem Zuſammenhang einen Ausſpruch des fran⸗ 
zöſiſchen Schriftſtellers Anatole France, der einmal erklärt 
habe, daß der Fluch der Kriege nicht mit einem Vertrage 
beendet ſei, der kein Friedensvertrag ſei, ſondern vielmehr 
die Fortſetzung des Krieges bedeute. Man dürfe ſich nicht 
wundern, fährt dann Caillaux fort, wen Deutſchland eben 
ſo wenig auf ſeine Hoffnungen verzichte, wie Frankreich 
nach den Kriegen von 1815 und 1870. Im gegenwärtigen 
Stadium an eine Reviſion der Verträge z zu denken, bedeute 
jedoch nicht etwa eine Förderung des Friedens, ſondern 
lediglich die Verſchiebung der Unzufriedenheit auf ein an: 
deres Gebiet. Wenn Deutſchland immer wieder betone, 
daß der Korridor eine Lebensbedingung für den Staat ſei, 
ſo könne auch Polen ſeinerſeits behaupten, daß dieſer freie 
Ausgang zum Meere das Herz der polniſchenWirtſchaft dar⸗ 
ſtelle. Viel wichtiger als eine Reviſion der Verträge ſei im 
RN. die Organiſierung der europäiſchen Wirtſchaft. 


Eine Wahlbeſchwerde der Deutſchen 
Oberſchleſiens. 


n e Wahl Minderheit in Oberfchlefien hat eine große 
allgemeine Wahlbeſchwerde an den Präſidenten der gemiſch⸗ 
ten deutſch⸗polniſchen Kommiſſion Calonder gerichtet. Eine 
beſondere Beſchwerde iſt wegen der bekannten Vorfälle in 
Hohenbirken an Calonder gerichtet worden. Präſident Ca⸗ 
londer hat daraufhin ſofort außerordentliche Maßnahmen 
ergriffen. Er wird ſich nach Hohenbirken begeben, um die 
Vorfälle perſönlich nachzuprüfen. Calonder hat ſowohl den 
Präſidenten des Deutſchen Volksbundes, den Fürſten Pleß, 
als auch den polniſchen Staatsvertreter aufgefordert, der 
Unterſuchung beizuwohnen. Der ſtellvertretende deutſche 
Generalkonſul iſt bereits am Freitag in derſelben Angele⸗ 
genheit in Hohenbirken geweſen. 


urne gingen (manchmal ſogar mit e mm e e e elamal ie, wege Gaben en um offen für 
die 1 zu wählen. Wie ſolche „begeiſterte“ Manifeſtationen 
zuftande elommen jind, davon gibt nachſtehendes Dokument 
ein Beiſpiel: 
„Bezirksverband der Feuerwehren 
des i 
r 


Nieſwieſh, den 10. November 1930. 


An die Verwaltungen der Feuerwehren 
des Kreiſes Nieſwieſh. 


. Rundſchreiben. 


Bezugnehmend auf unſer Rundſchreiben Nr. 414 
und die Beſchlüſſe der Feuerwehren in den Gemeindever⸗ 
ſammlungen des ganzen Kreiſes befiehlt der Verband den 
Feuerwehren des ganzen Kreiſes für die Liſte Nr. 1 des 
Marſchalls Joſef Pilſudſti zu ſtimmen, unſeres Ehren⸗ 
präſes der vereinigten Feuerwehren in Polen. Um vor 
der ganzen Oeffentlichkeit unſeren Standpunkt zu bekun⸗ 
den und zu unterſtreichen, daß die Feuerwehrmitglieder 
in vollem Bewußtſein und mit ganzem Verſtändnis der 
Staatsintereſſen den Baumeiſter des Landes, Marſchall 
Sole Pilſudſki unterſtützen, haben die Feuerwehren am 

16. und 23. November zur Abſtimmung in geſchloſſenen 
Zügen und in Uniform unter der Führung ihrer Kom⸗ 
mandanten anzutreten. 


Vor der Front vorleſen und ausführen! 


J Kozelomſki J. Czarnocki 
Bezirksleiter. Vorſitzender des Verbandes.“ 


Kommentar überflüſſig! 


— 


Die Staatseinnahmen im Oltober. 


Die Einkünfte des Staatsſchatzes beliefen ſich im 
Oktober dieſes Jahres auf 234 Millionen 400 000 Zloty, 
die Ausgaben auf 233 Millionen 700 000 Zloty, ſo daß 
ein Ueberſchuß von 700 000 Zloty zu verzeichnen iſt. Die 
Geſamteinnahmen des Staates in den erſten ſieben Mona⸗ 
ten des gegenwärtigen Budgetjahres mit Berückſichtigung 
des Monats Oktober belaufen ſich auf 1597,5 Millionen 
Zloty, die Ausgaben für dieſe Zeit auf 1592 Millionen Zl., 
ſo daß ein Ueberſchuß von 5,2 Millionen Zloty verbleibt. 
Die Einkünfte der Verwaltung belaufen ſich in dieſer Be⸗ 
richtszeit auf 1,052 Millionen, der ſtaatlichen Unternehmen 
auf 62,1 Millionen, der ſtaatlichen Monopole auf 482,9 
Millionen. Die Ausgaben der Verwaltung dagegen er: 
W i die Höhe von 1588,4 Millionen, der ſtaatlichen 

ernehmen von 3,6 Millionen Zloty. 


Breit. 


(J. J.) Dieſe Stadt ift in Polen zum Symbol ge 
worden. 
Breſt war einmal eine kleine Stadt, ohne jede militä⸗ 


riſche Bedeutung. Die Lage der Stadt war nicht geſchaffen, 


um ſie zu einem Bollwerk des ruſſiſchen Militarismus 
auszubauen. Millionen Rubel wurden inveſtiert, um eine 
moderne Feſtung zu ſchaffen. Ganze Stadtteile wurden 
niedergeriſſen, um der Feſtung Plab zu machen. Ruhige 
Kloſterſchweſtern hinausgetrieben, um in hi Bellen ben 
ruſſiſchen Offizieren eine Wohnſtätte zu ſchaffen. Es ſchien, 
daß 8 Feſtung uneinnehmbar ſei. 

Da kam Bir Weltkrieg, das zweite Jahr des Welt 
mordens — trotz Millionen Rubel war Breſt — man hatte 
es in Breſt⸗Litowſk umgetauft — den Anforderungen des 
modernen Militarismus nicht mehr gewachſen. 
räumten es freiwillig nach vorheriger Zerſtörung der wich⸗ 
tigſten Feſtungswerke. 


Der deutſche Militarismus nahm Breſt in Beſitz und 


richtete es für ſich als wichtigen Etappenpunkt ein. 

Als die Bolſchewiki nach der Revolution mit dem deut⸗ 
ſchen Militarismus Frieden ſchließen wollten, da wurde die 
halb eu Feſtung als geeigneten Verhandlungsort 
auserkoren 

General Hoffmann war beſtimmt, die Revolution „auf 
friedlichem Wege“ zu vernichten. Er hat mit den Bolſche⸗ 
wiki den Frieden geſchloſſen, es ſchien, daß ihm ſein Werk 
ien gelungen ſei. 

ch ſieben Monaten brach die Herrlichkeit zuſammen. 
Dura mußte „jein Breſt⸗Litowſt“ durchmachen. 
Nach einem Jahr zogen die polniſchen Truppen in 
Dreit ein, um es ſeither zu behalten. Es kamen Friedens⸗ 
jahre, lein Menſch in Polen kümmerte ſich um Breſt. Die 
Stadt hat die Kriegsſchrecken glimpflich überſtanden. Po: 
niſche Verwaltungsbehörden zogen ein, es wurden neue 
Häufer gebaut, die alten Kriegswunden vernarbten. Die 
Stadt verlor als militäriſcher Stützpunkt ihre frühere Be- 
deutung, die alten Feſtungswerke dienten als Magazine und 
als Militärgefängnis. 
Piſſudſki De für die verhafteten Abgeordneten 
einen ganz beſonderen ſicheren Kerker. Zu dieſem Zwecke 
taugte am beſten Breſt. „Genoſſe Koſtek“ aus der Revo⸗ 
lution 1905, der nachmalige „Bürger Koſtek“ aus der pol, 
niſchen Legion 1914, der 1 0 „Herr Oberſt Biernacki“ 
Er polniſchen Armee, wurde nach Breit abkommandiert. 
Man ſagte immer in Polen: Wenn „Koſtek“ kommandiert, 
iſt die Zukunft ſeiner Untergebenen unſicher. Man hat 
Recht gehabt: nicht nur die Zukunft, ſondern auch die Ge⸗ 
genwart der Verhafteten iſt unſicher. Sie werden wie abge⸗ 
urteilte Militärſträflinge behandelt. Frührapport, Hab⸗ 
achtſtellung, abſolute Isolierung. Die Häftlinge wiſſen nicht 
einmal, daß ſie Leidensgenoſſen haben, und dabei ſitzen nicht 
weniger als 30 polniſche und 40 ukrainiſche TTT in 


Nicht einmal die Mitglieder haben gewählt. 


Die Fraki ſind bei den Wahlen glänzend durchgefal⸗ 
len. Nicht ein Mandat haben fie erhalten trotz der größten 
Geldverſchwendung und der Unterſtützung der Behörden. 
Der Fraki⸗Häuptling Jaworvwſfki ſchäumt vor Wut, denn 
er iſt in Warſchau durchgefallen, das er immer als ſeine 
Domäne betrachtet hat. Im Fraki⸗Organ „Przedſwit“ 
wird über die Arbeiter geſchimpft, weil ſie einen Mangel 
an „Klaſſenbewußtſein“ gezeigt haben. Der „Przedſwit“ 
bricht in folgenden Klageruf aus: 


„Die PPS. Revolut. Fraktion hat in Warſchau 
nicht einmal ſoviel Stimmen erzielt, wieviel die Anzahl 
der regiſtrierten Mitglieder ihrer Gewerkſchaften auf dem 
Gebiete der Hauptſtadt beträgt.“ 


Der „Przedſwit“ vergißt hinzuzufügen, wie dieſe Mit⸗ 

gliederzahlen zuſtandegekommen ſind. Durch Drohung, 

durch Terror, infolge Abhängigkeit der ſtädtiſchen Arbeiter 

1 von den in der Stadtverwaltung ſitzenden 
rati 


Lizitation in Minderheitenfreſſerei. 


Die Endeken nennen ſich die einzige wirklich nationale 
polniſche Partei. Sie werfen der Sanacja vor, daß ſie mit 
Minderheiten kolettiert, daß fie nicht ſcharf genug gegen 
dieſe 8119 feinde“ vorgeht. Die Sanacja hat ſich denn 
auch red üht, die nationaldemokratiſche Ideologie 
e und den Enbelen die Palme des Nationalis⸗ 
mus zu entreißen. Es iſt ihr gelungen. Sie hat die Arbeit 
viel gründlicher verrichtet. Hören wir, wie der Sanacja⸗ 


Die Ruſſen 


Möge es allen Spaltern der Arbeiterklaſſe jo ergehen! 


EN 1 
Fu > ia 
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e 


. 


in durchgeſallener Abgeordneter bittet um Emeritur. 


Ar. 375 


Breſt. Und das ſind nicht alle, das ſind bloß die größten 
Verbrecher“, weitere 100 Abgeordnete und Kandidaten 
ſind in Zivilgefängniſſen untergebracht. 

Die Familien und Verteidiger haben zwei Monate 
nach der Verhaftung noch leine Gelegenheit gehabt, mit den 
derzeitigen Einwohnern der Breſter Feſtung zu ſprechen. 
Ob ſie noch heute dort untergebracht ſind, ob ſie noch alle 
beiſammen find, weiß nur Pilſudſki — und Oberſt Bier⸗ 


nacki. Die Zellen find ungeheizt und ſechzigjährige Männer 


verweilen dort ſeit zwei Monaten und haben keine Bett⸗ 
decken, von Büchern oder anderen Zerſtreuungen iſt keine 
Rede. Der Staatsanwalt und der Unterſuchungsrichter 
machen zwar Verſprechungen, aber ſie ſind willenlos in der 
Hand des Juſtizminiſters Car und der wieder iſt ein treuer 
Diener ſeines Herrn. ö 


Ungarns Regierungschef in Verlin. 


„„Berlin, 22. November. 
präſident Graf Bethlen iſt am Donnerstag vormittag in 
Berlin eingetroffen und wurde auf dem Bahnhof vom 
Reichskanzler Dr. Brüning und Reſchsaußenminiſter Dr. 
Curtius ſowie dem Chef des Protokolls Graf Tattenbach 
und den Herren der Ungarnabteilung des Auswärtigen 
Amtes empfangen. Graf Bethlen fuhr ſodann zum Hotel 
„Eſplanade“, wo er während ſeines Beliner Aufenthaltes 
wohnen wird. 

Berlin, 22. November. Reichspräſident v. Hinden⸗ 
burg empfing heute den Beſuch des in Berlin eingeroffenen 
ungariſchen Miniſterpräſidenten Graf Bethlen, der von dem 
hieſigen ungariſchen Gefandten von Kanye begleitet war. 
Der Reichspräſident gab zu Ehren des Grafen und der Grä⸗ 
fin Bethlen ein Sehhftüd, an dem auch die Mitglieder der 
ungariſchen Geſandtſchaft, der Reichskanzler, Reichsminiſter 
Dr. Curtius ſowie der Chef der Heeresleitung, General 
Freiherr v. Hammerſtein, mit ihren Damen teilnahmen. 


Der ungariſche Miniiters |! 


Lodzer Volkszeftung — Sonnfag, den 28. November 1930. 


Lloyd George gegen Frankreith. 


8 


Die franzöſiſche Politit — das einzige Hindernis auf dem Wege zur Abrüſtung. 


Kopenhagen, 22. November. Lloyd George ver⸗ 
öffentliche am Sonnabend im „Ekſtrabladet“ einen aus⸗ 
führlichen Artikel, der ſich an die Adreſſe Frankreichs wen⸗ 
det. Er erklärt offen, daß Deutſchland in Verſailles in 
einen Hinterhalt gelockt worden ſei. Frankreich habe ſeine 
heiligen Verſprechungen von damals gebrochen. Es be⸗ 
hauptet jetzt abgerüſtet zu haben, weil es ſeine Dienſtpflicht 
verkürzt habe. Was Frankreichs Nachbarn aber zu erfahren 
wünſchen, ſei nicht, wie lange die Franzoſen brauchen, um 
ihre Dienſtpflicht abzudienen, ſondern wieviel Franzoſen 
im Falle eines Krieges bereit ſeien, die Waffen zu ergreifen 
und an die Front zu marſchieren. Habe Frankreich das 
Monopol auf das Recht zur Sicherheit? Der iller 
Vertrag ſei nicht abgeſaßt worden mit dem Ziele, einzelne 
Nationen zu Tode zu verurteilen. Wenn der Vertrag ſo 
ausgelegt würde, ſo könnte das wohl zu einer vollſtändigen 
Umſtoßung des Vertrages führen. Sicherheit für alle und 


Ein Staatstommiſſar für Berlin? 


Berlin, 22. November. In den nächſten Tagen 
ſoll für Berlin ein Staatskommiſſar ernannt werden. Für 
dieſen Poſten ſoll, wie die „Voſſiſche Zeitung“ erfährt, der 
Oberregierungsrat im Oberpräſidium v. Stein in Ausſicht 
genommen werden. Eine Beſtätigung von amtlicher Seite 

war noch nicht zu erlangen. 


Eiſenbahnunglück bei Nantes. 


Die Lokomo ive, 2 Packwagen und 1 Perſonenwagen in den Fluß geitüiczt, 


Paris, 22. November. Ein ſchweres Eiſenbahn⸗ 
unglück ereignete ſich kurz nach Mitternacht franzöſiſcher Zeit 
zwiſchen Ancenis und Nantes unweit des Bahnhofs Cudon. 
Der Schnellzug Paris — Saint Nazaire, der die franzöſiſche 
Hauptſtadt gegen 16 Uhr verläßt, entgleiſte. Die Maſchine, 
wei Packwagen und ein Perſonenwagen ſtürzten in die 
Joire, die zur Zeit ſtarkes Hochwaſſer führt. Von Nantes 
eilte ſofort ein Hilfszug an die Unglücksſtelle. Bis zu den 
frühen Morgenſtunden liegen noch keine genauen Einzel⸗ 
heiten vor, da die telephoniſchen Verbindungen zwiſchen der 
Unglücksſtelle und Nantes unterbrochen find. Man weiß 
ledoch, daß der Zug in voller Fahrt aus den Schienen 
ſprang. Die Lokomotive fuhr noch einige Meter neben den, 
Gleiſen her, ſtürzte ſodann um und rollte den Eiſenbahn⸗ 

amm hinunter in die Loire. Einen Perſonenwagen und 
zwei Packwagen zog fie hinter ſich her. Sämtliche in den 
Fluß gefallenen Wagen find vom Waſſer, das in der jeh:- 
gen Zeit einen äußerſt hohen Stand hat, vollkommen bedeckt. 


Die Rettungsarbeiten, die ſchon wegen der herrſchenden 


Dunkelheit ſehr ſchwach ſind, werden 1 1 dadurch be⸗ 
indert, daß die Wagen einige Meter tief unter dem Waſſer⸗ 
piegel liegen. Man nimmt daher mit Beſtimmtheit an, 
aß sämtliche Inſaſſen der ins Waſſer gerollten Wagen r⸗ 
krunken find. Urſache iſt eine infolge der dauernden Regen⸗ 
fälle entſtandene Senkung des Schſenenſtranges. Ein An⸗ 
geſtellter des Bahnhofs Eudon, der dieſe Tatſache feſtgeſtellt 
atte, eilte dem Schnellzuge einige hundert Meter mit einer 
ampe entgegen und machte verzweifelte Anſtrengungen, 


den Lokomotivführer durch Lichtſignale auf die drohende 


führer Machieivieg die Endeken beſchämt und nachweiſt, wie 
weit die Sangeja die Endelen übertroffen hat: 


„Gerade die Lifte Lift es, die die antipolniſchen 


e ed vernichtet; gerade die 1 nimmt den ſchäd⸗ 
lichen Minderheitsparteien die Möglichkeit, im Sejm 31 
| 0 en und dem Staat gu ſchaden. 

e den ſchädlichen Ra 


gebracht!“ 
Wir glauben, daß Herr Mackiewicz recht hat. Die 
Endeten ſind Stümper gegenüber der Sanaeja. Der Da⸗ 
nielewſki⸗Bund aber tut gut, wenn er für die 1 agitiert. 
e wird uns ſchon freſſen. a 


Große Heiterkeit erregt in politiſchen Kreiſen ein: an 


den Staatspräſidenten gerichtetes 11 95 des ehem. Abge⸗ 


ordneten Krempa, der durch ſeine maſſenhaften Interpella⸗ 
ionen bekannt geworden iſt. Krempa war 35 Jahre hin⸗ 
durch Abgeordneter, zuerſt im öſterreichiſchen Parlament, 

un im polniſchen Sejm. Da er nunmehr nicht wieder⸗ 


wählt wurde, glaubt er ein Anrecht auf Emeritur zu 
aben und bittet den Staatspräſidenten um Ausſetzung 


eines Ruhegehaltes. 


jo gut. Sie haben keine Kündigungsfriſt, keine dreimona⸗ 


tige Entſchädigung, ja nicht einmal Anrecht auf Arbeits⸗ 
tel tützung. Auch Ihre Emeritur wird flöten gehen! 


Gerade die 1 iſt es, 
ikalismus der polniſchen Linken 
auf die Knie gezwungen hat. — Dies alles hätte die 
Endecja auch zu einem zehnten Teil niemals zuſtande 


feuert er die Polen an, am 


Ja, Herr Krempa! Die Abgeordneten haben es nicht 


Gefahr aufmerkſam zu machen. Der Unglückliche wurde 
jedoch vom Zuge erfaßt und zermalmt. 


Paris, 22. November. Bei der Art des Eiſenbahn⸗ 
unglücks bei Nantes und angeficht des Umſtandes, daß die 
Loire Hochwaſſer führt und die ſchweren Regenfälle noch 
immer Ren iſt es verſtändlich, daß noch keine genauen 
Nachrichten überndas Ausmaß des Unglücks vorliegen. 


Aus dieſem Grunde können auch noch keine 8 W über 


die Zahl der Opfer gemacht werden. Die Pariſer Blätter 


| 


ſind ſich darin einig, daß die Zahl der Toten und Verletzten 


erheblich ſein ſoll. Lokomotivführer und Heizer befinden 
ſich unter den Toten. In Nantes ſind die erſten Opfer ein⸗ 


getroffen. Die Rettungsarbeten merden mit großem Eifer 
fortgeſetzt. Dem „Matin“ Berichterſtatter wurde von dem | 


Präfekten der Provinz erklärt, daß das Ausmaß der Kata⸗ 
ſtrophe glücklicherweiſe nicht ſo groß ſei, wie man zuerſt an⸗ 
genommen habe. Nach den neueſten Feſtſtellungen ſollen 
tatſächlich eine Lokomotive, ein Packwagen und zwei Perſo⸗ 
nenwagen in die Loire geſtürzt ſein. 8 


Furchtbarer Unfall auf dem Bahnhof in Moszezenica, 


Als der 16jährige Stanislaw Pawelezyk aus Moszeze⸗ | 


nica in Begleitung von Schulkollegen nach Haufe zucück⸗ 


lehrte und den Eiſenbahndamm überſchritt, bemerkte er nicht 


das Herannahen eines Perſonenzuges, der ihn erfaßte und 
ihm beide Beine abfuhr. Er wurde im Zuſtand der Agonie 


nach dem Krankenhaus in Petrikau gebracht. (a) 


Kein Deutſcher darf in den Senat! 

Der famoſe Verband zur Verteidigung der Weſtmarken 
hat ſich jan manches chauviniſtiſche Stücklein geleiſtet. 
In Lodz hat er vor den Sejmwahlen einen Aufruf erlaſſen, 
in dem er die polniſchen Wähler beſchwört, nur ja nicht 
für die 7 zu ſtimmen. Und warum? Weil auf der 7 
deutſche Sozialiſten kandidieren! Die Deutſchen aber ſind 
alle ohne Ausnahme Feinde des polniſchen Staates und 
deshalb begeht jeder polniſche Wähler, der für die 7 ſtimmt, 
ein großes Verbrechen! Iſt die geringe Stimmenzahl, die 


des Weſtmarkenvereins zuzuſchreiben? 
Ein etwas ſtärkeres 
Verein aus Anlaß der 8 In einem Aufruf 
gibt er ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß den Deutſchen 
b viele Sejimmandate weggenommen wurden. Dann 


größer zu machen, und gibt die Parole aus: 
„Kein einziger Deutſcher darf in den 
> Senat! 


Soll darin die Rettung Polens beftehen? Oder ſoll da⸗ 
durch die Exiſtenz einer ſtarken deutſchen Minderheit weg⸗ 
geleugnet werden? Dies wird weder dem Weſtmarkenver⸗ 
ein noch der ganzen Sangeſa gelingen. . 


Leider gibt es auch ſolche deutſche Senatoren? 
ö Zugeben muß man, daß wir mit den deutſchen Sena⸗ 
toren kein beſonderes Glück haben. Der bürgerliche Kan⸗ 
didat der Lodzer Wojewodſchaft, Herr Spickermann, erklärt 
durch ſeine Partei, daß er dem Wüten der Diktatur taten⸗ 
los zuſehen werde, daß ihn der große Kampf um die Ge⸗ 


Gemeinreſpekt für die Verträge! Wenn Frankreich ſich 
weigere abzurüſten, ſo habe Deutſchland das Recht, das 
gleiche zu tun, d. h. nicht nur nicht abzurüften, ſondern 
aufzurüſten. Falls Deutſchland dann ernſt mit ſeinen 
Aüſtungen mache, ſo würde das den Todesſtoß für die poli⸗ 
tiſche Lage bedeuten, die der Verſailler Vertrag habe zu⸗ 
wegebringen wollen. Aber Frankreich wolle nicht abrüſten: 
einfach, weil es bereits zu viel gerüſtet habe und eine In⸗ 
trigen⸗ und Gewaltpolitik betreibe, die früher oder ſpäter 
zum Kriege führen müſſe, da natürlich kein anderes Land 
die Errichtung einer franzöſiſchen Vorherrſchaft in Europa 
dulden könne. Die franzöſiſche Politik ſei das einzige Hin: 
dernis auf dem Wege zur Abrüftung. ö 

Lloyd George zitiert weiter viele Abſätze aus de 
Rede des Reichskanzlers Brüning, denen er ji voll an 
ſchließt. a f 


ieee 
Die neue Seit. 


Von Janis Rainis (Lettlands größtem Dichter). 
Die neue Zeit, deren Hauch ſchon ſchwingt, 
Sie lommt nicht, wenn ihr fie ſelbſt nicht bringt! 
Rege jeder am Werke ſich mit, a 
Bringe es vorwärts um einen Schritt. 

Schüre jeder die Flamme an, 
Daran die Welt ſich erwärmen kann, 


Baue jeder ſein eigenes Stück 
An der Menſchheit gemeinſamen Glück. 


Jeder hat Platz dann im Sonnenſchein 
Und ſtimmt in den Jubel aller ein. 


Aber die Zeit, deren Hauch ſchon ſchwingt, 
Sie kommt nicht, wenn ihr ſie ſelbſt nicht bringt! 
ieee 


Ein goldener Telephonapparat für den Papſt, 
ein Geſchenk einer amerikaniſchen Telephongeſellſchaft für 


die neueröffnete automatiſche Telephonſtation des Vatikans. 


ſtaltung unſerer Zukunft nichts angehe. Noch ſchlimmer 
macht es Herr Dr. Buſſe, ber deuſche Senatskandidat der 
Wojewodſchaft Poſen. Dieſem Großagrarier ſcheint das 
ſcharfe ind Been der Regierung gegen die Führer der Ar⸗ 
beiter und Bauern gar willkommen zu ſein. Laut einem 
Bericht der „Deutſchen 9 1 150 erklärte Herr Buſſe in 


einer Wählerverſammlung folgendes 


in Lodz auf die 7 fiel, vielleicht auch dieſer Hetzepropaganda 
tückchen leiſtet ſich der genannte 


„November den Sieg noch 


um die Maßnahme der Abgeordnetenverhaftungen 
richtig zu verſtehen, muß man in Betracht ziehen, daß ein 
großer Teil der Verhafteten in ſeiner politiſchen Ueber⸗ 
eugun 
Ideen ſympathiſiert.“ 
Pfui, Herr Buſſe! Wir hätten von Ihnen, als Vers 
treter einer um ihre Rechte kämpfenden Minderheit eine ge⸗ 
rechtere Beurteilung der Tragödie von Breſt erwartet! 


Kampf um das Bärenſell oder Utta contra Spickermann. 


Noch ſind die Senatswahlen nicht vorüber, noch weiß 
man garnicht, welche Liſten Mandate erzielen werden, und 
ſchon iſt in der „einigen“ deutſchen Bürgerfamilie der 
Streit um das Fell des Bären ausgebrochen. An der Spitze 
der elend. in Liſte ſteht Herr Spickermann. Hinter 
ihm Roſenblatt und dann Utta. Herr Utta iſt bei den 
Sejmwahlen durchgefallen und möchte nun partout Senator 
werden. Es ſollen bereits im Volksverband heftige Kämpfe 
entbrannt ſein, um Herrn Spickermann zum Rücktritt zu 
BSR Denn Herr Utta kann ohne Mandat nicht 
leben. Er will ſich mit Macht hineindrängen. Wir wollen 
nur ſehen, was die Wähler dazu ſagen werden, die doch 
jetzt aufgefordert werden für Spickermann zu ſtimmen. 
Werden Ne dieſen Schacher fo ohne weiteres über ſich er- 
gehen laſſen ? an 


weit links ſteht und mit den kommuniſtiſchen 


oben ausgeſprochene Vermutung. 
weſentlichen den ſüdlichen Teil der adriatiſchen Küſte heim⸗ 


Nr. 323 


Stalins Stellung erſchüttert. 
Die Gerüchte über ſeinen Tod ſtimmen nicht. 


Kowno, 22. November. In letzter Zeit waren 
Gerüchte über Unruhen in Moskau verbreitet. Aus gut 
unterrichteten Moskauer Quellen verlautet hierzu, daß die 
Gerüchte zum mindeſten ſtark übertrieben ſind. Stalin 
hatte in letzter Zeit im Politbüro Niederlagen erlitten. Er 
iſt wiederholt niedergeſtimmt worden, und mehrere ſeiner 
Anträge ſind im Politbüro mit Mehrheit abgewieſen wor⸗ 
den, wodurch Stalins Stellung erheblich erſchüttert wurde. 
Es hat ſich aber im Politbüro eine neue politiſche Gruppe 
unter Führung Woroſchilows gebildet, die die Politik Sta⸗ 


lins unterſtützt, um den politiſchen Status im Lande auf— 


recht zu erhalten, und die gewillt iſt, alle Verſtöße der 
Rechts- und Linksoppoſition zu unterdrücken. Woroſchilow 
und die Mitglieder ſeiner Gruppe ſind der Anſicht, daß ein 
Wechſel im Politbüro der kommuniſtiſchen Partei heute un⸗ 
möglich ſei, da die Stellung der Partei zumal aus außen⸗ 
Ben Gründen nicht weiter erſchüttert werden dürfe. 
tiederlagen Stalins find mit der Lebensmittelkriſe und der 
Politik der Deflation in Zuſammenhang zu bringen. Noch 
beſteht in den leitenden Kreiſen der Partei in Moskau und 
auch in der Mehrheit der OG Ru. die Ueberzeugung, daß 
ein Wechſel im Politbüro zunächſt nicht zu erwarten ſei und 
daß Stalin vorläufig weiter in feinem Amt bleiben müſſe. 

Authentiſch ſteht weiter feſt, daß am 21. November 
zwiſchen 11 und 12 Uhr Stalin trotz ſeiner Totſagung durch 
die ausländiſche Preſſe noch am Leben war und in ſeinem 
Rolls⸗Roys von Gorki nach dem Zentrallomitee der Partei 
gefahren iſt. 5 Br 

Kowno, 22. November. Wie aus Moskau gemeldet 
wird, werden im Zuſammenhang mit der letzten Säube⸗ 
rungsaktion Stalins in der Sowjetregierung auch große 
Perſonalveränderungen in der Roten Armee und Marine 
erwartet. Nach der Verabſchiedung Gamarniks von jeinen 
ſämtlichen Aemtern werden verſchiedene Oberbefehlshaber 
der Militärbezirke durch neue Männer erſept. Außerdem 
hat das Zentralkomitee der lommuniſtiſchenn Partei beſchloſ⸗ 
ſen, die geſamte Redaktion des militäriſhen Blutes „Kras⸗ 
naja F durch neue Männer zu erſetzen, die treuer 
zu der Politik Stalins ſtehen. 

Wie aus ruſſiſchen amtlichen Quellen verlautet, herc'cht 
nicht nur in Moskau, ſondern auch in der geſamten Somjer- 
union vollkommene Ruhe. Die Somjetregierung erklärt, 
daß die Nachrichten von irgend welchen Meutereien nicht 
den Tatſachen entſprechen. 


Maſſenverhaſtungen in Charlow. 
Wilno, 22. November. Wie aus Moskau gemeldet 


wird, hat die OG Pu. in Charkow neue Verhaftungen vor⸗ 


genommen. Es ſoll ſich wieder um cine Verſchwörung 
gegen die Sowjetunion handeln. Bisher wurden 91 Per⸗ 
ſonen verhaftet, darunter hohe Beamte der ukrainiſchen 
Regierung. 


Aus Welt und Leben. 


Erdbeben an der Adria. 


Stuttgart, 22. November. Die Erdbebenwarte 
Hohenheim zeichnete bereits in der Nacht zum Freitag ein 
ſtarkes Erdbeben auf, deſſen Herd in den Randgebieten des 
Mittelländiſchen Meeres vermutet wurde. Die Aufzeich⸗ 
nung der Erſchütterungen dauerte etwa eine halbe Stunde. 

Eine Meldung aus Mailand beſtätigt nunmehr die 
Das Erdbeben hat im 


geſucht. Einzelheiten über Verluſte an Menſchenleben und 
Schäden ſtehen noch aus. g 

Tirana, 22. November. Am Freitag wurden im 
Bezirk Valona (Süd⸗Albanien) 8 Dörfer von einem hefti⸗ 
gen Erdbeben heimgeſucht. Zahlreiche Häuſer ſind ein⸗ 
geſtürzt, viele andere wurden ſchwer beſchädigt. Dem Erd⸗ 
beben ſind 30 Menſchen zum Opfer gefallen. Zahlreiche 
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Ein furdtbares Unglück ereignete ſich geftern in den 
Abendſtunden an dem Bahnübergang in der Srebrzynſka⸗ 
Straße, der den Tod zweier Perſonen forderte, 

Einige Minuten nach 7 Uhr näherte ſich dem Bahn⸗ 
übergang in der Srebrzynſka der Warſchauer Perſonenzug 
Nr. 523 und der Bahnwärter ſperrte den Uebergang durch 
die Schlagbäume ab. In dieſem Augenblick kam von der 
Stadtſeite eine jüngere Frau mit einem kleinen Mädchen 
heran, die noch durch die Sperre gelangen wollte. Der 


Streckenwärter gab ihr jedoch energiſche Zeichen, am 
Schlagbaum zu warten, bis der Zug vorüber war. Die 


Frau jedoch ging mit dem Mädchen an der Hand unter 
dem Schlagbaum hindurch und wollte ſchnell über das 
Gleis laufen. In dieſem Augenblick aber war der Zug 
ſchon ſo nahe, daß die Frau mitſamt dem Kinde von der 
Lokomotive erfaßt und mitgeriſſen wurde. Troß: 
dem der Zug an dieſer Stelle ſchon eine verminderte Ge⸗ 
ſchwindigkeit hat und obwohl der Zugführer angeſichts des 
Unglücks ſoſort mit voller Gewalt den Zug bremſte, konnte 
dieſer erſt zum Stehen gebracht werden, nachdem er noch 
ungefähr 150 Meter zurückgelegt hatte. Nur mit großer 
Mühe gelang es, die ſurchtbar verſtümmelten Körper der 
Verunglückten unter der Lokomotive hervorzubringen. Die 
Frau ſowohl wie das Mädchen waren bereits tot. Wie der 
ſoſort an die Unglücksſtelle geruſene Arzt ſeſtſtellte, mußte 
der Tod auf der Stelle eingetreten fein. Beiden 
unglücklichen Opfern war die Schädeldecke geplatzt und der 
Bruſtkorb vollſtändig zermalmt. Die Leichen wurden auf 
Anordnung des Staatsanwalts Kowalſti, der bald nach 
dem Unglück an der Unglückſtelle in Begleitung des Unter⸗ 
ſuchungsrichters Taubenſchlag und des Leiters des 6. Po⸗ 


Perſonen wurden verletzt. Die Einwohner der betroffenen 
Orte ſind zum größten Teil obdachlos und müſſen im Freien 
lampieren. Aerzte und Hilfsmannſchaften find ſofort nach 


[Bekanntwerden des Unglücks in das Erdbebengebiet ‚ent: 


ſandt worden. 


„Alleiniger Chef der Familie Habsburg“. 

Brüſſel, 20. November. Am Donnerstag fand 
auf Schloß Steenockerzeel die Großjährigkeitserklärung des 
Erzherzogs Otto ſtatt. Kaiſerin Zita verkündete vor den 
verſammelten Perſönlichleiten, daß der Erzherzog in Zu- 
kunft der alleinige Chef der Familie Habsburg ſei. Darauf 
wurde in der Kapelle durch Monſignore Seydel, ehemalt- 
ger Hofalmoſenier, eine Meſſe zelebriert. 


Polizei kämpft mit einem Verbrecher im Hotelzimmer. 


Paris, 22. November. Ein kleines Hotel im Zen⸗ 
trum von Paris war am Freitag abend der Schauplatz 
eines wilden Kampfes zwiſchen der Polizei und einem ge⸗ 
fürchteten ſpaniſchen Verbrecher namens Almaraz. Der 
Spanier bewohnte in dem Hotel mit ſeiner 28jährigen Ge⸗ 
liebten und deren Kiſinde, einem 6jährigen Knaben, ein 
kleines immer. Das Paar war bereits mehrere Male 
wegen Diebſtahls aus Frankreich ausgewieſen worden, hatte 
es aber immer wieder verſtanden, die Grenze zu über⸗ 
ſchreiten und auf franzöſiſchen Boden zurückzukehren. Zur 
Durchführung eines gegen Almaraz erlaſſenen Haftbefehls 
begaben ſich am Freitag abend zwei Polizeibeamte in das 
Hotel. Als ſie an die Zimmertür klopften, feuerte Almaraz 
ſofort einen Schuß ab, der die Türfüllung zerſplitterte und 
einen der Beamten ſchwer verletzte. Der zweite Beamte 


holte nunmehr Verſtärkungen. Es entſpann ſich darauf ein 


6 Winter in den Bergen. 
rer . N e 18 S 
Auch in den polniſchen Bergen hat der Winter ſchon ſeit einigen Tagen mit vielem Sehnee Einzug gehalten. 
In Bakepane beginnt Vi bereits mit dem Winterſport,der Schnee liegt dort ſchon über einen halben Meter hoch. 


Die Todesſchranke an der Srebrzynflaftr. 


zwei Perſonen vom Zuge erfaßt und getötet. Durch Leichtiinn den Tod gefunden. 


lizeikommiſſariats Aſpirant Frydrychowſti eintraf, nach dem 
ſtädtiſchen Proſektorium gebracht. 

Erſt nach einiger Zeit gelang es, die Namen der auf 
ſo tragiſche Weiſe ums Leben Gekommenen ſeſtzuſtellen. 
An dem Bahnübergang lagen nämlich mehrere friſche Sem⸗ 
meln zerſtreut auf der Stelle, wo das Unglück geſchah. 
Man nahm deshalb an, daß die Frau mit dem Mädchen 
von einem Einkauf bei einem Bäcker nach Haufe zurück⸗ 
gekehrt war und dann durch ihren ungeheuren Leichtſinn 
zuſammen mit dem Kinde unter die Unglückslokomotive 
geraten war. Man fragte in den Bäckerläden in der Nähe 
und tatſächlich beſtätigte ſich die Annahme. Die Frau war 
das 27jährige Dienſtmädchen Marja Kowalſka, das bei 
der Familie Szezepanſki in den Magiſtratshäuſern 
Srebrzynſta 81 bedienſtet war. Das 5jährige Töchterchen der 
Familie Szezepanſki, Marja, hatte fie mitgenommen, als 
ſie zum Bäcker ging. Das Kind war heimlich dem Dienſt⸗ 
mädchen nachgelauſen, da die Eltern angeſichts der Gejaht 
an dem Bahnübergang dem Mädchen verboten hatten, das 
Kind mitzunehmen. 
chens hat nun fie ſelber und das Kind den Tod gefunden. 
Der Schmerz der unglücklichen Eltern über den ſo tragiſchen 
Verluſt des Kindes iſt unbeſchreiblich. 

Das Unglück hat unter den Einwohnern der Wohn⸗ 
kolonie auf dem Konſtantynower Waldlande große Er 
ſchütterung hervorgeruſen. Da ſehr viele Perſonen dieſen 


Bahnübergang an der Srebrzynſta⸗Straße täglich paſſieren 


müſſen, iſt es unbedingt notwendig, daß durch entſprechende 
Sicherheitsmaßnahmen dieſe gefährliche Stelle beſſer ger 
ſchützt wird, damit ſich ähnliche Unglücksfälle nicht wieder 
ereignen. (p 


Ale. 


regelrechtes Feuergefecht. Einige Beamte begabenrfich auf 


den Ballon und ſchoſſen von dort in das Zimmer, während 


andere durch die Tür einzudringen verſuchten. Bei dem 
Kugelwechſel wurde ein weiterer Beamter durch Bauchſchuß 
ſchwer verletzt. Das Zimmer war ſchon in dichten Rauch 
gehüllt, als der Knabe plötzlich ans Fenſter ſtürzte und den 
Beamten zuſchrie, daß ſeine Eltern tot ſeien. Nunmehr 
drang man in das Zimmer ein und fand Almaraz und ſeine 
Geliebte vor dem Bett liegend. Die Frau war tot, während 
Almaraz noch Lebenszeichen von ſich gab. Er wurde mit 
einer lebensgefährlichen Kopfverletzung ins Krankenhaus 
gebracht. 5 


Verſchiedenes. 


Der Völkerbund will die Arbeitszeit der Schauſpieler regeln 


Zum Zwecke der Einführung einer einheitlichen Arbeits- 
geitregelung in den Theatern und Kabaretts, veranſtaltet auf 
Anregung des Völkerbundes das Internationale Arbeitsamt 
in Genf eine eingehende Umfrage bei den diesbezüglichen Oe⸗ 
ganiſationen. A rhlun gibt ſich der Völkerbund mit der 
Regelung unendlich viel Zeit, denn er erwartet eine Antwort 
im Laufe von vier Jahren. Aber auch dann dürfte die Sache 
noch ſehr problematiſch ſein, denn der amtliche Bericht des 
Völkerbundſekretariats lautet: „Hierdurch ſoll das Amt in den 
Stand geſetzt werden, einen beſonderen Bericht auszuarbeiten, 
auf Grund deſſen die Zweckmäßigkeit geprüft werden kann, 
auf ee n einer 1 Tagung der Konferenz 
die Frage der Dauer der Arbeitszeit des Perſonals der ge⸗ 
nannten Betriebe zu ſetzen, mit dem Ziele der Annahme des 
Entwurfs eines Uebereinkommens.“ a 


Stanislawſtis Mücktehr nach Moskau. 


Stanislawski, der Direktor des Moskauer Künſtlerthea⸗ 
ters, iſt aus Deutſchland, nach einem längeren Kuraufenth 
in Badenweiler, an feine alte Wirkungsſtätte nach Moskau 
zurückgekehrt. 


Von einem Toten erſchoſſen. 


Wie aus Prag gemeldet wird, wurde dort ein Polizei 
inſpektor zu einem Manne, namens Wenzel Kokoſchka, gene 
der ſoeben Selbſtmord durch Erſchießen verübt hatte. Als 

Polizeibeamte eintraf, lag der Selbſtmörder auf dem Geſicht, 
ſeine rechte Hand hielt die automatiſche Piſtole umklammert, 
mit der er den tödlichen Schuß auf ſich abgegeben hatte. Um 
die Todesurſache feſtzuſtellen, drehte der Beamte zuſammen 
mit einem Arzte die Leiche herum. Bei dieſer Bewegung 
mußte ſich wohl die Totenſtarre auswirken, die Finger des 
Toten zogen ſich zuſammen und berührten abermals den Ab 
zug der Waffe. Ein Schuß krachte, und der Polizei⸗Inſpektan 
'rach tödlich getroffen zuſammen. . f 


Gang⸗Ma, der höchſte Berg der Erde. 


Der 8882 Meter hohe Mount Evereſt im Himalajagebiet 
galt bisher als der höchſte Berg der Erde. Der amerikaniſche 
Forſcher Edgar hat im Jahre 1923 in der an Tibet grenzen⸗ 
den chineſiſchen Provinz Kanu auf Grund ſeiner dort durchge⸗ 
fithrten Meſſungen feſtgeſtellt, daß ſich auf dem Boden dieſer 
Provinz ein Berg, der Gang⸗Ka, erhebt, deſſen Höhe 9150 
Meter beträgt. Der amerikaniſche Forſcher Prof. J. F. Roch 
hat auch in demſelben Gebirgsgebiet Meſſungen durchgeführt 
und hat kürzlich in einem Bericht die Angaben Edgars über 
die Höhe des Gang⸗Ka beſtätigt. 


Durch den Leichtſinn des Dienſtmäd⸗ 


der 
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Die rote FJemebilla in Sartroubville. 


Die Antifaſchiſtenzentrale „E“ entpuppt ſich als Nadioſtation für Moskau. — Der 
Bericht über 299 Tribunalurteile. — Licht auf die Affäre Kutjepoff? — Monatlich 
100 000 Franks aus Nußland. — das Geheimnis um „Abd“. 


Wie ein ſpannender Abenteurerroman lieſt ſich die 
Geſchichte der nahe Paris gelegenen Femevilla von Sar⸗ 
trouville, deren Generalſtabsquartier vor etwa zwei Wo⸗ 
chen von den franzöſiſchen Kriminalbehörden unter drama⸗ 
tiſchen Umſtänden entdeckt wurde. 

Am Dienstag, den 28. Oktober, fand man auf der 
Straße in Sartrouville einen ziemlich jungen Mann be⸗ 
wußtlos auf, am Kopf blutete er aus einer großen Wunde. 
Er wurde ins Krankenhaus überführt, kam jedoch noch lange 
nicht zu ſich. Seine Papiere lauteten auf den Namen Luigi 


Carti, 30 Jahre alt, gebürtigt aus der italieniſchen Schweiz, 


wohnhaft in Paris, Hotel Rue Belleville 296. Die poli⸗ 
zeilichen Recherchen ergaben, daß der Verletzte im Hotel 
mit einer gewiſſen Iſidorina Deeſelle gelebt und mit italie⸗ 
niſch⸗antifaſchiſtiſchen und ruſſiſch⸗kommuniſtiſchen Kreiſen 
in Verbindung geſtanden hatte. 

Das Grab im Keller. 


Am ſelben Tage erſchienen bei der Polizei Nachbarn 
der Villa Nr. 16 am Ufer der Seine und machten Angaben 


über gewiſſe verdächtige Erſcheinungen. Sie hatten Carti, 


anſcheinend verletzt, die Villa verlaſſen ſehen. Die Polizei 
ſand die Tür der rätſelhaſten Villa offen. Auf dem Fuß: 
boden des erſten Zimmers lag ein Revolver, der Boden 
wies Blutſpuren auf, im Zimmer herrſchte große Unord⸗ 
nung. Im Peller des Hauſes ſtieß man auf ein offenes 
Grab, dabei lagen 12 Säcke Zement. Ein flüchtiger Blick 


in die zehn Zimmer der Villa ließ feinen Zweifel über deren 


Zweck: es war das Hauptquartier irgendeiner geheimen Or⸗ 
ganijation. Davon aeugien verſchiedene Papiere, Prokla⸗ 
mationen, Bücher uſw., die herumlagen. Mieter der Villa 
waren zwei Italiener — Angello Commeti, 22 Jahre alt, 
und Aldo Cavallini. 27 Jahre alt. Sie lebten hier mit 
ihren Frauen. Außer ihnen hauſten in der Villa vier wei⸗ 
tere Perſonen, zwel Männer und zwei Frauen. Alle acht 
waren verſchwunden. 
Die Sitzung des Tribunals. 

Carti lonnte erſt am nächſten Morgen vernommen 
werden. Er war ſehr wortkarg. Was er ſagte, ſchien we⸗ 
nig glaubhaft. Er wollte mit der Villa in nur loſer Ver⸗ 

indung geſtanden haben; er ſei in eine Falle gelockt wor⸗ 
den. Als man ihm ein Photo des offenbar für ihn be⸗ 
ſtimmten Kellergrabes zeigte, wurde er geſprächig. Erſt 


ganz allmählich gab er ein Bild von den Vorfällen vor ſei⸗ 
ner Verletzung. Mit der ganzen Wahrheit rückte er aber 
nicht heraus. So viel ſchien feftzuftehen; er war aus Bel⸗ 


hie wegen antifaſchiſtiſcher Tätigkeit ausgewieſen, unter⸗ 


ielt in Paris engſte Beziehungen mit der Villa in Sar⸗ 


trouville, war hier ſtändiger Gaſt, lebte unter den verſchie⸗ 


denften Namen — auch Carti hieß er nicht —, leiſtete den 
Antifaſchiſten Dienfte und wurde eines Tages des Verrats 


H verdächtigt? Am Montag abend erhielt er die Aufforde⸗ 
kung, fi 


am nächſten Morgen in der Villa einzufinden; 
er ſah fi) hier vier Perſonen gegenüber, darunter Commeki, 
Cavallini und einem gewiſſen Begnini. Man ſagte ihm 
en Verrat auf den Kopf zu, erſtritt ab, man forderte ihn 
auf, ſeine Ausſagen zu Protokoll zu geben, er beugte ſich 
über das Papier — im nächſten Augenblick traf ihn von 
hinten die Kugel. Als er zu ſich lam, war niemand im 
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Kranzem wußte von Lotte, wieviel ihr Mann für 115 
Auskunft fordern würde, und um nicht unnötig mit ihm 
zu feilſchen, zahlte er ihm die Summe in bar aus. 

Das Anſinnen, ihm noch weiter behilflich zu ſein und 
mit ihm zuſammen nach Shanki zu reiſen, lehnte er ab. 
Kranzem konnte es ihm nicht verdenken, daß er keine Luſt 
verſpürte, ſich der Gefahr auszuſetzen, erkannt zu werden 
und wieder nach der Strafkolonie zurückkehren zu müſſen. 

Kranzem fuhr gleich wieder nach ſeinem Gut zurück, 
um alles für eine längere Abweſenheit zu ordnen, denn er 
gedachte möglichſt bald die Reiſe anzutreten. 

* * 


** „ ak 

„Du haft deine Rolle großartig geſpielt“, lobte Lottes 
Mann fie, als er zu ihr in den Gaſthof kam. „Ich be» 
fürchtete ſchon, daß die Sache ſchief gehen würde. Wie 
leicht konnteſt du dich verraten! 

Mein Vertrauensmann war nämlich verhindert, zur 
rechten Zeit im Hotel ſein zu können, und ſo mußte ich not⸗ 
gedrungen ſeine Rolle ſpielen. 

Aber haſt du dich nicht gewundert, daß mein Vater 


mich nicht erkannt hat?“ 


Lotte hätte dem Heuchler am liebſten eine ganz andere 
Antwort erteilt; aber ſie mußte ſich beherrſchen. Noch 
batte ſie ja das Geld nicht. Sie hatte auch keine Ahnung, 
ob Kranzem ihm überhaupt etwas ausgehändigt habe. 
Deshalb fragte fies „Wie haft du mit deinem Vater ab» 
geſchnitten? Iſt Ausſicht auf Geld vorhanden?“ 

„Ausſicht?“ ſagte ihr Mann. „Mehr als das. Ich 
werde das Geld beſtimmt heute noch erhalten. Er hat mir 
ſein Wort gegeben. Eintauſend Mark hat er allerdings 


noch abgehandelt, aber die viertauſend bekomme ich heute 
noch. In einer Stunde kann ich das Geld. abbolen. 


Zimmer. Seine Mörder, die ihn tot glaubten, hatten ſich 
entfernt, um das Grab zu bereiten. Unter größter An⸗ 
Irengung ſchleppte Carti ſich aus der geheimnisvollen Villa 
und brach auf der Straße bewußtlos zuſammen. 


Die Teufelsmaſchine. 


Die Durchſuchung der Villa hatte ein ganz unerwarte⸗ 
tes Ergebnis. Die aufgefundene Korreſpondenz, darunter 
auch ſolche aus Moskau, in aller Eile zurückgelaſſen, in 
viele Stücke zerriſſene Papiere, das Aſſortiment der Bü⸗ 
cher, viele gefälſchte Päſſe und Perſonalausweiſe ermög⸗ 
lichten ein faſt lückenloſes Bild von der Tätigkeit einer an⸗ 
tifaſchiſtiſchen Organiſation. Eine Liſte ihrer Agenten in 
Italien, Ungarn, Oeſterreich, der Tſchechoſlowakei, mit Ini⸗ 
tialien bezeichnet, fiel in die Hände der Polizei. Man ent- 
deckte eine Teufelsmaſchine, deren Uhrwerk dem Mechanis⸗ 
mus der Bombe entſprach, die bei dem Antifaſchiſtenatten⸗ 
tat am 25. Oktober verwendet worden war. Man fand 
auch ein Wäſchepaket, das für den Häftling Commello, den 
Attentäter von damals, beſtimmt war. Man beſann ſich 
auf die Bombe, die vor einiger Zeit in einem italteniſchen 
Faſchiſtenflugzeug kurz vor deſſen Aufſtieg aus Sartrouville 
entdeckt worden war. Man dachte auch willkürlich an den 
Ueberfall auf das faſchiſtiſche Lokal in Paris. Alle Fäden 
ſchienen hier zuſammenzulaufen. Ja, man war ſogar ge⸗ 
neigt, die Ermordnung des weißgardiſtiſchen Generals Ku⸗ 
tjepoff a conto der Bewohner der Mordvilla zu ſetzen. Der 
Keller wurde nach weiteren Zementgräbern abgeklopft, der 
Garten durchſucht: Vergeblich! Wohl aber fand man eine 
Notiz, die ſich auf eine bevorſtehende Sitzung bezog — es 
ſollte Bericht über 299 Tribunalurteile erſtattet werden; 
auch ruſſiſche Zeitungen fanden ſich, in denen die Berichte 
über die Ermordung Kutjepoffs und Nachforſchungen der 
Polizei rot umrändert waren. 

Der Radioſender im Garten. 

Schließlich ſtieß man auf zwei Geheimzimmer mit Ge⸗ 
heimſchränken, in denen eine reichliche Menge ruſſiſcher Kor⸗ 
reſpondenz und der dazugehörige Chiffreſchlüſſel entdeckt 
wurden. Der letzte Zweifel, hier das berühmte Zentrum 
„El, das nicht nur die Antifaſchiſten, ſondern auch die kom⸗ 


muniſtiſche Jugendinternationale bediente, entdeckt zu ha⸗ 


ben, mußte ſchwinden. g 1 
Ein Erin ausgerüſteter Radioſender und 


Radioempfänger — ein Sender mit einem Radins⸗ von 


10 000 Kilometer befand ſich im Garten — ermöglichte 
die Verbindung mit Moskau und Italien. Die Frau eines 
Femerichters, Beonini, die Tchechin Solochowa, der ruſſi⸗ 
ſchen Sprache mächtig, hatte mehrfach Reifen nach Rußland 
unternommen und war erſt vor einem Monat von ihrer letz⸗ 
ten Somjetfahrt zurückge 1555 Die Buchführung enthüllte 
monatliche Zuſchüſſe aus land in Höhe von 100 000 
Franks. Auch für Militärſpionagetätigleit fanden ſich Be⸗ 
weismittel. Endlich wurde ſeſigeſtell, aß ein Abgeſandter 
der internationalen kommuniſtiſchen Zentrale Antonow 
hier für längere Zeit ſein Domizil aufgeſchlagen hatte. 
Hundert Italiener verhaftet. 

Während mehr als hundert Italiener verhaftet wur⸗ 

den und die franzöſiſche Polizei ſich mit der belgiſchen und 


* 


Lotte war ſchlau genug, keinen Streit mit ihm anzu⸗ 
fangen. Erſt wollte ſie das Geld möglichſt bald haben. 
Deshalb kam ſie auf ſeine Frage zurück. f 8 

„Daß dein Vater dich nicht erkannt hat, iſt nicht ſehr 
verwunderlich“, ſagte ſie. „Du warſt viele Jahre fort. 
Außerdem haſt du dir das Haar färben laſſen.“ 

„Aber er hätte mich doch an meiner Stimme erkennen 
können“, meinte er. 4 h 

„Sieben Jahre können einen Menſchen völlig um⸗ 
ändern. Ich hatte ja ſelber Angſt, daß dein Vater dich nicht 
erkennen und dich abweiſen könnte. Ich mußte mich ſehr be⸗ 
herrſchen, damit ich mich nicht verriet, als ſtatt deines 
Vertrauensmannes du ſelber vor uns ſtandeſt.“ 

„Wie geſagt, du haſt deine Rolle gut geſpielt, und ich 
freue mich, daß ich in dir eine verſtändige, kluge Frau 
gefunden habe.“ 2 gr 4 

Beide bemühten ſich, den anderen zu täuſchen. Hätten 
ſie aber die Gedanken erraten können, die unausgeſprochen 
blieben, jo wären fie wohl weniger liebenswürdig zu⸗ 
einander geweſen. 7275 

Lottes Mann verließ den Gaſthof, um angeblich das 
Geld zu holen, das er in Wirklichteit ſchon längſt in ſeiner 
Taſche hatte. Und Lotte wartete, nachdem ſie ihm vom 
Fenſter aus noch einmal zugewinkt hatte, auf ſeine 
Rückkehr. , a 
PR * * * 
Nieburgs Zuſtand hatte ſich bedeutend gebeſſert. Er 
war mit ſeinen Gedanken beweglicher geworden und 
wunderte ſich, daß er von ſeinem Geſchäft jo. wenig. Nach 
richt erhielt. Es mußte dort wohl alles zur Zufriedenheit 


gehen, denn ſonſt hätte ſein Prokuriſt doch ſicher öfter ge⸗ 


ſchrieben und ihn auf Unſtimmigkeiten aufmerkſam ge⸗ 
macht. 1 H ; a 

Seltſam aber war es, daß er ſich nicht erinnerte, was 
die letzten Stunden vor ſeiner Krankheit geſchehen war. 
Von dem großen Verluſt, der ihn betroſſen hatte, wußte 
er nichts. Wenn jemand darüber geſprochen hätte, wäre 
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ſchweizeriſchen in Verbindung ſetzte, während in einer gro⸗ 
ßen Anzahl franzöſiſcher Städte verſchiedene Fäden, die 
zur Villa Sartrouville führten, verfolgt wurden, blieben 
alle Nachforſchungen nach den Bewohnern der Villa er⸗ 
folglos. Auch die widerholten Vernehmungen Cartis 
brachten nur geringe Ausbeute. Er kannte Commeti und 
Cavallini, kannte auch Begnini und die Solochowa und 
ſchien in die interneſten Dinge eingeweiht. Als hervor⸗ 
ragender Radiotechniker dürfte niemand anders als er die 
Radioſtation eingerichtet und bedient haben. Seine An⸗ 
gaben zur Perſon erwieſen ſich als falſch. Erſt mühevolle 
Recherchen ergaben, daß er aller Wahrſcheinlichkeit nach ein 
gewiſſer Eros Vecchi ſein müſſe, der, im Jahre 1927 vom 
italieniſchen Gericht als aktiver Antifaſchiſt zu zehn Jahren 
Kerker verurteilt, aus Italien geflohen war. 


Carti ein Lockſpitzel? 


Weshalb hatte das Tribunal Carti zum Tode verur⸗ 
teilt? Carti⸗Vecchi behauptet, weil er, der politiſchen Tä⸗ 
tigkeit müde, ſich mit ſeiner Geliebten zur Ruhe ſetzen 
wollte. Die letzten Feſtſtellungen der Polizei laſſen ſeine 
Rolle mehr als verdächtig erſcheinen. Die Erklärungen der 
„Humanite“, er habe Lockſpitzeldienſte geleiſtet und ſowohl 
für Faſchiſten wie Antifaſchiſten gearbeitet, ſoll nicht ohne 
weiteres von der Hand zu weiſen ſein. 

Carti⸗Vecchi fürchtet nach wie vor für ſein Leben. Im 
Krankenhauſe, wo er ſeiner baldigen Geneſung entgegen⸗ 
geht, hat er ſich mit ſeiner Geliebten trauen laſſen. Viel⸗ 
leicht, um in Frankreich bleiben zu dürfen. 

Noch find nicht alle Geheimniſſe der roten Feme⸗Villa 
von Sartrouville gelüftet. Befand ſich hier das Zentrum 
E, ſo gibt es wohl zweifellos noch „Zentren“ A, B, C, D 
In einem dieſer antifaſchiſtiſchen Stabsquartiere mögen 
wohl Cavallini und Tommeti fürs erſte mit ihren Frauen 
und Kindern Unterſchlupf gefunden haben. 


Aadulauadautosaanbnüaunlan n 
Joeßt beweise, Kollege 


Ich frage ihn: „Biſt du in dar Partei?“ — 

Ah nicht“ we ſagte der Kalter und ſah an mir vorbei. 
„Aber“ — ſetzte er hinzu, und es klang, als ob er's ſchwöre: 
„Wenn's gilt, dann weiß ich, wo ich hingehöre!“ 


Ich fragte ihn: „Biſt du im Verband?“ 

„Noch nicht“ — ſagte der Kollege, und betrachtet ſeine Hand 
„Aber“, ſetzte er hinzu, und es klang, als ob er's ſchwöre: 
„Wennds gilt, dann weiß ich, wo ich hingehöre!“ 


Ich fragte ihn: „Biſt du wenigſtens im Konſunwperein?“ 
„Noch nicht“ — ſagte der Kollege und wurde ganz klein. 
„Aber“ „ I 7 hinzu, und es klang, als ob er's ſchwöre: 
„Wenn's gilt, dann weiß ich, wo ich hingehöre!“ 


Nun, es gilt jetzt, Kollege, ich nehm' dich beim Wort! 
Doch mit „Wenn“ und mit „Aber“ kommſt du nicht for: 
Schluß mit dem kleinlichen Zögern und Schwanken! 
Die Reaktion erhebt ihre Pranken, 
Die Maſſe, die Klaſſe ſchart ſich zuſammen, 
Es zucken die alten, heiligen Flammen — 
Jetzt beweiſe, Kollege, was du immer beſchwörſt, 
Jetzt ſtelle dich dorthin, wo du hingehörſt! 
Tutt, ein Wirker 
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er hätte gewußt, daß ihn ein großer Verluſt betroffen den 
ihn zum armen Manne gemacht hatte. So aber ahnte er 
noch immer nichts von den betrügeriſchen Machenſchaften 
Direktor Warrens von der „Nirvalla“. 

Seine Sekretärin in Berlin, Fräulein Kopreit, ſah die 
drohenden Wolken, die ſich unheilvoll zuſammenzogen. 
Die Verbindlichkeiten konnten durch den erlittenen Verluſt 
nicht innegehalten werden, und die Zahlungsſchwierig⸗ 
keiten wurden immer größer. Vergeblich hatte Maja dem 
Prokuriſten vorgeſtellt, man müſſe den Chef benachrichti⸗ 
gen; aber dieſer hatte es immer abgelehnt, mit der Be⸗ 
gründung, man dürfe Herrn Nieburg keine Aufregung be⸗ 
reiten. J i j 

Maja aber dachte anders. Uebertriebene Rückſicht⸗ 
nahme war hier gar nicht am Platze. Ihrer Meinung 
nach war Herr Nieburg nicht ſo krank, daß man mit ihm 
nicht vom Geſchäft reden könnte. Im Gegenteil: ſie mußte 
ihn doch vorbereiten, daß man in allernächſter Zeit ein⸗ 
ſchneidende Maßnahmen ergreifen müſſe; denn wenn plötz⸗ 
lich der Zuſammenbruch kam, ohne daß er eine Ahnung 
hatte, wie ſchlecht es um die Firma ſtand, wie ſollte er 
den harten Schlag überwinden? } 

Deshalb hatte fie ohne Wiſſen des Prokuriſten an ihres 
Chef geſchrieben und ihn gebeten, wenn es ſein Zuftand 
irgend erlaube, möge er doch nach Berlin kommen. Wenig⸗ 
ſtens auf einige Tage. N e ee 25 

Sie hatte es lange erwogen, bevor ſie ſich zu dieſem 
Schritt entſchloß, denn ſie wußte, Herr Steffens würde 
ſehr ungehalten ſein, wenn er es erfuhr. Es konnte ſie 
unter Umſtänden ihre Stellung koſten; aber Maja war ſich 
bewußt, die Intereſſen ihres Chefs wahrzunehmen. 


* * * 


a 1 y 
Als Nieburg eines Tages von einem Ausflug heim⸗ 
tehrte, war Poſt für ihn da. Erſtaunt betrachtete er den 
Umſchlag. Von Frau Ahlers war das Schreiben nicht, 
auch war es kein Firmenumſchlag. 
Er öffnete den Brief und las die Unterſchrift. Seine 
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Telephon⸗Kabel nach Amerila. 


Schwimmende Inſeln 100 Meter unter dem Ozean⸗Spienel. — Ein phantaſtiſches 
Projelt einer Kabelfirma. 


Seitdem Profeſſor Karl Willi Wagner, Deutſchlands 
bekannteſter Fernmeldetechniker, die Frage des Ozeanfern⸗ 
ſprechkabels angeſchnitten hat, iſt dieſes techniſch und wirt⸗ 
ſchaftlich bedeutſame Projekt nicht mehr aus der Diskuſſion 
verſchwunden. Zwar beſteht ſchon ſeit dem Jahre 1927 eine 
radiotelephoniſche Fernſprechverbindung mit Amerika, 
nämlich über den engliſchen Kurzwellenſender Rugby. Aber 
die Abhängigkeit der Güte einer derartigen Verbindung 
von den meteorologiſchen Verhältniſſen, läßt, bei der Wich⸗ 
tigkeit dieſer Sprechverbindung für den Handel mit Ame⸗ 
rila, die Förderung dieſes Planes als recht wünſchenswert 
erſcheinen. Das rege Intereſſe, das von amerikaniſchen 
Finanzkreiſen dieſem Vorhaben entgegengebracht wird hat 
190 Ass ſtarklen Förderung der techniſchen Entwicklung 
geführt. 

Welch ungeheure Schwierigkeiten hier zu überwinden 
ſind, erkennt man daran, daß die Entfernung zwiſchen der 
amerikaniſchen Küſte und der deutſchen Küſte 8000 Kilome⸗ 
ter beträgt. Die normale Entfernung, die man bisher auf 
Fernſprechlabel überbrücken konnte, iſt aber nicht über 1000 
Kilometer lang. Es gibt zwar ſchon ſeit vielen Jahren 
Telegraphenkabel zwiſchen Amerika und Deutſchland. Aber 
ein Fernſprechkabel von einer derartigen Länge iſt aus be⸗ 
ſtimmten elektriſchen Gründen nicht möglich. Man muß 
nämlich, um eine verſtändliche Sprechverbindung zu errei: 
chen, mit rund 5000 mal ſo ſtarken Sprechſtrömen arbeiten, 
wie ſie zum Telegraphieren auf dieſer Entfernung notwen⸗ 
dig ſind. Selbſt bei ſehr ſtarker Dimenſionierung des Ka⸗ 
bels wäre es nicht möglich, derart ſtarke Ströme über eine 
8000 Kilometer lange Strecke durchzupreſſen. 

Man verſucht daher die Schwierigkeiten auf folgen⸗ 
dem Wege zu umgehen. So wird jetzt vorgeſchlagen, die 
8000 Kilometer lange Strecke in 8 Stücke zu unterteilen 
und mitten auf den Ozean künſtliche Inſeln zu verankern, 
zu denen dann die einzelnen Teile geführt werden ſollen. 
Intereſſanterweiſe ſollen dieſe Inſeln nicht auf der Ozean⸗ 
oberfläche ſchwimmen, ſondern in etwa 80 bis 100 Meter 


— 


Tiefe unter der Waſſeroberfläche ſchwimmend gehalten wer⸗ 
den. In dieſer Tiefe iſt auch bei recht ſtürmiſcher See mit 
ziemlich ruhigem Waſſer zu rechnen. 

Dieſe bojenartig gebauten Inſeln ſollen ganz gewal⸗ 
tige Abmeſſungen bekommen. Da fie die recht erhebliche 
Laſt von rund 54 Tonnen tragen müſſen, wovon allein auf 
die hochzuhaltenden Kabel rund 30 Tonnen entfallen, wurde 
ihr Innenraum auf rund 67,5 Kubikmeter bemeſſen. 

Beachtenswert an dieſen Bojen iſt folgendes. Sie ent⸗ 
halten nämlich in ihrem Innern ein vollkommen eingerich⸗ 
tetes Verſtärkeamt, das die in dem jeweiligen Kabelſtück 
ſtark geſchwächten Sprechſtröme wieder verſtärkt und nen 
gekräftigt in das nächſte 1000 Kilometer lange Kabelſtück 
weitergibt. Solche Verſtärkeämter werden auch heute im 
normalen Telephonverkehr verwendet, allerdings iſt hier 
dauernd Perſonal vorhanden, das die Verſtärkeröhren, die 
ſo ähnlich gebaut ſind wie die Verſtärkeröhren in unſeren 
Radioapparaten, überwacht. Da der ſtändige Aufenthalt 
in 100 Meter Tiefe unmöglich iſt, werden die Verſtärke⸗ 
ämter auf dem Meeresboden vollkommen automatiſch arbei⸗ 
ten und nur von Zeit zu Zeit durch raffiniert konſtruierte 
Winden zur Meeresoberfläche transportier werden. Für 
dieſe unterſeeiſchen Verſtärkeämter ſind ganz beſondere Ein⸗ 
richtungen durchgebildet worden, um beim Durchbrennen 
einer Röhre ſofort eine neue Röhre einzuſchalten oder wenn 
eine Batterie ausgebrannt iſt, im Bruchteil einer Sekunde 
eine neue Batterie einzuſchalten, jo daß der telephoniſche 
Fernſprechteilnehmer gar nicht die Unterbrechung bemerkt. 

Das ganze Projekt klingt faſt unglaublich und wäre 
auch mit großer Vorſicht zu genießen, wenn nicht hinter 
dieſem Plan eiine der bekannteſten Kabelfirmen der Welt 
ſtehen würde, in deren Laboratorium all dieſe Apparaturen 
auf exakt wiſſenſchaftlicher Baſis durchgerechnet und durch: 
probiert worden ſind. So wird es vielleicht gar nicht 
mehr allzu lange dauern, bis das erſte Telephongeſpräch 
auf dem Kebelwege zwiſchen Berlin und Amerika geführt 
werden kann. 


Alle Stunden ein Erdbeben. 


Das ſolgenſchwere Erdbeben, von dem am 22. Juli 
Unteritalien heimgeſucht wurde, iſt, wie der aufmerkſame 
Beobachter erkennt, nur ein Glied in einer langen Kette 
von ſchweren Beben, von denen in den letzten Jahren ver⸗ 
ſchiedene Gegenden unſerer Erde betroffen worden ſind. 
Dem großen Erdbeben vom 11. November 1922 in Chile 
folgte am 1. September 1923 die Erdbebenlalaſtrophe in 
Japan, wobei etwa 100 000 Menſchen das Leben einbüß⸗ 
ten (unter ihnen 40 000, die von Flutwellen des Meeres 
weggeſpült wurden). Am 23. April 1928 wurde Korinth 
(Griechenland) von einem Erdbeben zerſtört, das auch in 
Bulgarien ſchwere Verwüſtungen anrichtete und dort mehr 
als 100 Todesopfer forderte. Wenige Wochen ſpäter, a 
15. Mai 1928, wurde aus Peru ein großes Beben gemeldet, 
im Mai 1929 wurden in Turkmenien 3000 Menſchen bei 
einem Erdbeben getötet. In der erſten Novemberwoche 


1928 erfolgte unvermittelt ein nde Ausbruch des 
Aetna (der mehrere Tage dauerte), nachdem dieſer große 
ſizilianiſche Vulkan ſeit 1911 geſchwiegen hatte. Am 4. 

ai 1929 begann der Veſup eine erhöhte Tätigkeit und be⸗ 
grub zwei Dörfer (Terzigno und Campetello) unter glühen⸗ 
den Lavamaſſen. Dieſe Ausbrüche dauerten mehrere Wo⸗ 
chen, wobei etwa acht Millionen Kubikmeter glühender 
Lava aus dem Krater ſtrömten und Rauchwolken von unge⸗ 
fähr fünf Kilometer Höhe emporſtiegen. In dieſer Auf⸗ 
zählung dürfen auch die neuen Ausbrüche des Mont Pelee 
auf Martinique (November 1929 und Januar 1930) nicht 
vergeſſen werden, jenes Vullans, der im Jahre 1902 bei 
einem Ausbruch 40 000 Menſchenleben vernichtete. Auch 
der Inſelvulkan Krakatau, der mitten in der Sunda⸗Straße 
(faſt genau zwiſchen Sumatra und Java) liegt, iſt ſeit Ja⸗ 
nuar 1928 mit gewiſſen Intervallen wieder in Tätigkeit. 


— 


(Dieſer Vulkan ſchleuderte am 26. Auguſt 1883 in einer 
ungeheuren Exploſion die ganze Inſel in die Luft und di⸗ 
Flutwelle, die dieſes wahrhaft erſchütternde Ereignis er⸗ 
zeugte, vernichtete an den Küſten von Sumatra und Java 
36 000 Menſchen. Die Aſche, die bei dieſem Ausbruch in 
die Höhe geſchleudert wurde, trieb noch jahrelang in der 
Atmoſphäre und verurſachte jene leuchtenden Nachtwolken, 
deren Urſprung damals nicht jojort gedeutet werden 


konnte.) Am 23. Juni 1930 wurden bei dieſem Inſelvul“ 


kan nicht weniger als 4000 Ausbrüche feſtgeſtellt. 

Auch die 3 dbebe Hi 
in Unteritalien ſo große Menſchenopfer forderte, iſt, wie 
ſchon gemeldet wurde, ein Vulkan, der Monte Vulture, der 
früher ſchon mehrfach (zuletzt 1851) Erdbeben hervorgeru⸗ 
fen hat, aber ſeitdem als erloſchen galt, bis er jetzt von 
neuem auf ſo dramatiſche Weiſe von den geheimen Kräften, 
die in ihm ſchlummern, Kunde gab. 3 ; 

So ſeltſam es klingen mag, jo darf man doch jagen, 
daß Erdbeben im allgemeinen durchaus alltägliche Natuc⸗ 
erſcheinungen ſind. 

Denn unſere Erde wird alljährlich von rund 10 090 
Beben erſchüttert, die allerdings in den meiſten Fällen 
harmloſer Natur ſind. Anders geſagt: faſt alle Stunden 
erfolgt irgendwo ein Erdbeben. Und wir wiſſen, daß die 


Urſachen dieſer Beben verſchieden find. Man hat zu unter⸗ 


ſcheiden zwiſchen let Beben, die als Begleiterſchei— 
nungen von Vulkanausbrüchen auftreten, und ſogenannte 
Einſturzbeben, die dadurch entſtehen, daß in einer gewiſſen 
Erdtiefe durch Erkalten glühender Maſſen ſich unterirbijch? 
Hohlräume bilden. Bei dieſen beiden Arten handelt es ſich 
nun allerdings um Vorgänge, die in ihren Wirkungen auf 
einen verhältnismäßig kleinen Gebietskreis beſchränkt 
bleiben. Ganz anders verhält es ſich bei der dritten Art, 
den ſogenannten tektoniſchen Beben, die durch die Auslö⸗ 
ſung von Spannungszuſtänden in der feſten Geſteinskruſte 
der Erde hervorgerufen werden. Dieſe teltoniſchen Beben 
ſind jene gefürchteten Weltbeben, dis weite Gebiete heim 
ſuchen und den ganzen Erdball erzittern laſſen. 

Wenn es auf unſerer Erde auch relativ feſte Zonen 
gibt, die nur höchſt ſelten von einem Erdſtoß betroffen wer⸗ 
den, ſo gibt es anderſeits auch Gebiete, die faſt unablä,jig 
ſolchen Erſchütterungen ausgeſetzt find, wie zum Beu ie: 
das ganze Mittelmeergebiet, ferner Vorderaſien und Hinz 
terindien, die Randgebiete des Stillen Ozeans, die Ge⸗ 
birgszüge von Nord- und Südamerika, die Inſelkette von 
Oſtaſien und die Inſeln zwiſchen Aſien und Auſtralien. In 
Chile werden (nach A. Sieburg) jährlich durchſchnittlich 


tauſend Beben feſtgeſtellt, von denen etwa vier ſchwerer 


Art zu ſein pflegen. 

Ale llafſiche Länder des Vulkanismus gelten Island 
und Japan. f 15 

Island zählt zu den älteſten Vulkangebieten der Erde 
und hat, wie hier erwähnt ſei, in den letzten tauſen“ Jah⸗ 
ren 54 große Vulkanausbrüche und 35 beitige Erdbeben 
erlebt. In Japan iſt faſt alle vier Tage ein Erdbeben zu 
verzeichnen, während in Deutlchland jährlich 20 bis 30 Be— 
ben, jedoch ganz harmloſer Art, feſtgeſtellt werden. 

Dr. Friedrich Krüger. 


Der einzige weibliche Chauſſeur Londons. 


London hat nur einen einzigen weiblichen Autochaufſeur, 
dieſe Frau aber hat mehr Kunden als ſie befördern kann, un 
zwar iſt das auf dem Umſtand zurückzuführen, daß ſie eine 
Urenkelin von Dickens iſt. Sie ſelber heißt Gipſy Baine 
und erfreut ſich ungeheurer Beliebtheit. Immerhin aber iſt 


bezeichnend, wie England ſich um die Nachkommen eines ſei⸗ 
ner größten Dichter bekümmert. 
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Roman von Rudolf 
Zopyright by Martin Feuditwanger, Halle (Saale) 


Er beſann fich, bevor er das Schreiben las. 

Seine Sekretärin? Ja, ganz recht. Das war doch das 
junge Mädchen, das er immer mit Loni verglichen hatte. 
Was mochte ſie ihm zu ſchreiben haben? Wollte ſie Urlaub, 
de ß fie ſich an ihn wandte? 

Doch dann, als er den Brief durchflogen und noch ein⸗ 
mal Zeile für Zeile durchgeleſen hatte, umdüſterte ſich ſein 
Geſicht. Sie hatte nur allgemeine Andeutungen gemacht; 
aber er fühlte, daß der Brief eine dringliche Sprache 
redete. 


Reiſen wollte er ja ſowieſo in den nächſten Tagen. 


So führte er den Entſchluß einfach ſofort aus, und noch 
am gleichen Tage reiſte er ab. 

Ein junges Mädchen, das in der gleichen Penſion ge⸗ 
wohnt und ihn oftmals auf ſeinen Spaziergängen be⸗ 
leitet hatte, benutzte bis Magdeburg den gleichen Zug. 


1 * 


„Ich weiß wirklich nicht, ob es Herrn Nieburg recht iſt, 
Jak wir unangemeldet kommen“, ſagte Loni. „Hätten wir 
ihm nicht lieber erſt ſchreiben ſollen, daß wir kommen, 
Frau Ahlers?“ | 

Aber Frau Ahlers, die mit Loni im Eiſenbahnabteil 
ſaß, wehrte lächelnd ab. 

„Was du nicht denkſt!“ erwiderte ſie. „Wie ſollte es 
deinem Zukünftigen wohl nicht recht ſein, wenn wir ihn 
überraſchen? Freuen wird er ſich, wenn er ſein kleines 
Komteßchen ſieht. Paſſ' auf, was er für Augen machen 

wird, wenn er uns ſieht. Das hätte er ſicherlich nicht er⸗ 
wartet.“ ET LATE | 3 
Loni war nicht jo optimiſtiſch wie die alte Dame Sie 


tuaunte es überhaupt nicht verſtehen, dak es für Frau 


Ahlers ſo ohne weiteres feſtſtand, daß Nieburg ſie zur 
Frau begehren würde. a 

Gewiß, es war noch gar nicht ſolange her, wo ſie auch 
gewünſcht hatte, an ſeiner Seite ihr Glück zu finden; aber 
Nieburgs Verhalten nach ſeiner Krankheit hatte alle 
Wünſche in ihr ertötet. ; 

Warum hatte der Zufall ihr auch Maja in den Weg 
führen müſſen? Das Gute, das ſie vor langer Zeit von 
ihr erfahren, war doch ſchon längſt beglichen durch den 
Kummer, den die ehemalige Freundin ihr bereitet hatte. 

Wenn Frau Ahlers ihr auch eingeredet hatte, es ſei 
höchſtens ein Sinnenrauſch, den er für ſeine Kontoriſtin 
empfunden habe, und das ſei nicht tragiſch zu nehmen, 
ſo dachte ſie ſelbſt doch anders. Ein Mann, den ſie lieben 
konnte, mußte ihr ganz gehören und ihr treu ſein. Er 
durfte nicht an anderen wegen ihres ſchönen Ausſehens 
Gefallen finden. 

Frau Ahlers wußte ganz genau, daß Nieburg Loni 
aufrichtig liebte. Dergleichen Seitenſprünge, die aller⸗ 
dings nur in ihrer Phantaſie exiſtierten, mußte man nach⸗ 
ſehen. Herrgott, Herr Nieburg war ja noch in keiner Weiſe 
gebunden. Ja, wenn er ſich ſchon mit Loni verlobt gehabt 
hätte — aber jo? N N 

Bald würde ſie es auch nicht mehr nötig haben, Lonis 
Zweifel zu beſchwichtigen, denn der Zug der Harzbahn 
hielt ſoeben vor dem Stationsgebäude von Schierke. Loni 
würde ſelber ſehen, daß ihre Befürchtungen grundlos 
ſeien und daß Nieburg ſie mit offenen Armen empfangen 
würde. 

Sie hatte es ſich nun einmal in den Kopf geſetzt, die 
beiden als Brautleute zuſammenzubringen. Und un⸗ 
bedingt hätten ſich beide ſchon verlobt, wenn nicht Nie⸗ 
burgs Unfall einen Strich durch ihre Rechnung gemacht 
hätte. , 

Ihr Gepäck gaben fie vorläufig in der Aufbewahrung 
ab. Frau Ahlers war wiederholt in Schierke geweſen und 
wußte hier gut Beſcheid. Sie gingen den ſchmalen Richt⸗ 

weg durch die kleine Fichtenſchonung und dann durchs 
Dorf nach Nieburas Penſion. ö N i 


Die Penſionsinhaberin, die ſelber die veiden Vamen 
empfing, da ſie annahm, es handle ſich um neue Gäſte, 
fragte freundlich nach ihrem Begehr. 

„Wir möchten Herrn Nieburg ſprechen“, antwortete 
Frau Ahlers. 

Die Penſionsinhaberin machte eine bedauernde Miene. 

„Da kommen Sie leider zu ſpät“, ſagte ſie. „Herr Nie⸗ 
burg iſt nicht mehr hier.“ 

Es hätte ja auch Zufall ſein müſſen, wenn Nieburg 
bei dem herrlichen Wetter nicht draußen im Walde ge⸗ 
weſen wäre. 

„Das habe ich mir ſchon gedacht“, erwiderte Frau 
Ahlers. „Aber wir werden fein Kommen abwarten. 
Haben Sie ein Zimmer für uns auf ein paar Tage?“ 

„Das ſchon. Aber Herr Nieburg wohnt überhaupt nicht 
mehr bei mir. Er iſt heute mit dem Mittagszuge abgereiſt 
und hat ſeine Koffer mitgenommen.“ 8 

An dieſe Möglichkeit hatte die gute Frau Ahlers gat 
nicht gedacht. Nun hatten fie beide die Reiſe unter- 
nommen, um ihm eine Freude zu bereiten, und jetzt wat 
er nicht mehr hier?! Vielleicht würde er aber nur den Ort 
gewechſelt haben und noch in der Nähe ſein. Vielleicht in 
Braunlage, wohin er zuerſt hatte hinreiſen wollen. 

„Hat Herr Nieburg nicht gejagt, wohin er reift?“ fragte 
Frau Ahlers. 

„O doch. Er iſt nach Berlin gereiſt. Er erhielt heute 
mit der Morgenpoſt einen Brief von ſeiner Sekretärin. 
Sie hätte Verlangen nach ihm, wie er ſich ſcherzhafter⸗ 
weiſe ausdrückte.“ 


Ein warnender Blick Frau Ahlers ließ die ſchwatzhafte 


Wirtin verſtummen, und dieſe merkte auch ſchon, daß ſie 
mit ihrer Auskunft Unheil angerichtet hatte. Sie ſah, wie 
das junge Mädchen, Frau Ahlers Begleiterin, erblaßte 


und ihre Blicke wie hilfeſuchend auf die alte Dame 


richtete. a { 

„So, fo. Herr Nieburg mußte alſo geſchäftlich nad 
Berlin‘, berichtigte Frau Ahlers erklärend. „Das iſt un“ 
ſehr fatal. a a ER 
dartiehuna iolat.), 


Urſache des großen Erdbebens, das kürzlich 
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Friedrich Woll Pins meinem Leben. 


Nachſtehende Selbſtbetrachtungen des Ver⸗ 


faſſers von „Zyanlgli“ dürften unlere Leſer ſi⸗ 


cher intereſſieren. 
Ein Fünfjähriger ſteht Schmiere. 

Mein Vaterhaus: Kleinbürgertum im Rheinlang. 
Wichtige Kindheitserinnerung: Menne Andrae, ein Geſelle 
in der Werkſtatt meines Vaters. 

Stundenlang ſitze ich als Fünfjähriger bei ihm und 
laſſe mir von ihm erzählen und aus dem „Wahren Jakob“ 
vorleſen; die ſathriſchen Witze auf Bismarck und den 
Reichstag lapiere ich allerdings nicht, f 
der Geſelle entſaſſen; er jet ein „a taleeler“, ein „übler Ge⸗ 
noſſo“. Ich ſtöbere ihn auf in der Herberge „zur Heimat“. 
Er gießt einem Herbergsbruder, der aus einer Handver⸗ 
letzung ſtark blutet, eine braune Flüſſigleit über die Wunde 
und ſagt: „Fritze, das hilft ſo ſicher wie Gift; das iſt Ar⸗ 
nika, mußt du dir merken!“ Immer, wieder, wenn ich als 
Arzt. Arnta verſchreibe, fällt mir Menne Andrae ein. 

Es war meine arte Freundſchaft. Ich habe für ihn 
Brot und Wurſt gemauſt und eine funlelnagelnene Hoſe 
meines Vaters. Jede freie Stunde ſchlich ich fünſſähriger 
Knirps in die Herberge „zur Heimat“, ganz an der Stadt⸗ 
grönze am Rheinufer. Ich ſah, dort „Kippemachen“ — 
dunkle Tauſchgeſchäfte, die ich nicht verſtand, ich ſah dort 
Entlauſungsizenen, Prügeligenen, Verbrüderungen der Tip⸗ 
pelbrüder und Geſellen aller Länder, die auf der großen 
alten Römerſtraße von Norden nach Süden wanderten, 
Ich ſah, wie einer vom Herbergsvater wegen Zechprellexei 
mit dem Ochſenziemer berarztet wurde, wie plötzlich alle 
ihre Pfennige zuſammenkratzten und die Sache dann mit 
einer rieſigen Sauferei endete. Ich, Fritze, ſtand Schmiere, 


dich ſchafſle Sachen heran, Viktualien, auch Melglliſches 


auf nicht immer legale Weiſez ich war als Fünfjähriger der 
Verbindungsmann dieſer Herbergsbrüder mit der andern 
Welt. f 

Bis man eines Tages daheim Wind belam pon meiner 
latilingriſchen Exiſtenz und zu „eremplariicher Beſtrafung“ 
ſchritt, mit allen Fineſſen: vom, Arxeſt im, Kohlenkeller bis 
zur Entziehung meines kleinen Fahrrades. 


Aber ich habe Menne Andrae nicht, vergeſſen, 
„Little brother“ wird Schiſſsarzt. 

Bis zum achtzehnten Jahre Abſolvierung des Gym⸗ 
naftalbildungsganges, das heißt Haupttätigkeit: Rudern, 
Schwimmen, Turnen, Wandern, unterbrochen durch Bekd: 
tigung in humaniſtiſcher Bildung. Wichtigſte Leiſtung: 
Mit fünfzehn Jahren Fahrt als Schiffsjunge von Neuwied 
—Amſterdam — Hull, weil mein Vater mir verbietet, an 
einem Gauturnfeſt teilzunehmen. Halbverhungert und mit 
berprügelten Kugchen greift mich in Hull die Heilsarmee 
aufs ich „diene: bel ihr drei Wochen als „The llittle brother 
of Germany“ (der kleine deutſche Bruder), bilde eine wich⸗ 
tige Attraktion, werde dann nach der Heimat abgeſchoben. 

Mit achtzehn Jahren Student der Medizin in Heidel⸗ 
berg, zugleich Einjähriger des 2. badiſchen Grenadierregi⸗ 
ments. Mit nuch einem Kameraden, ſchwere militäriſch. 


Konflikte; wir wollen als Proteſt uns erſchießen. Die Mate 


tex meines Freundes hindert uns daran, an einem Sonn⸗ 
tagnachmittag im Mai 1907. 3 
1908 Fußmarſch München Rom, Rom Mailand, 
Wandervogeljahre. Studienfahre. Schwanken, ob Maler, 
Bildhauer, Arzt. Aerztliches Staatsexamen . 
Hochmeißnertagung: Das, gauze junge bürgerliche 
Deutſchland demonſtriert 1912 auf dem Hohen Meißner 
gegen das offizielle Völkerſchlachtdenkmal in Leipzig 
Plötzlich wie aus dem Boden geſtampft hundert Wimpel 
der Freiſcharen und vorwärtsdringenden Jugendhünde, Ape⸗ 
narius, Wynelen in unſerer Mitte! Gelöbnis: Kein Krieg 
mehr! 1912] 5 3 
1919/14 als Schiffsarzt des Norddeutſchen Lloyd: 
Nordfahrten: Kanada, Vereinigte Staaten, Südküſte Grön⸗ 
land. Mit letzter Bunkerkohls Ende Juli an Plymouth und 
den „Needles“ vorbei nach Hamburg. 7 7 
i Die Freunde ſallen neben uir. 5 
Sofort laut Kriegsbeorderung als Truppenarzt mit 
den ſächſiſchen Pionieren ins Feld. Namur, Dinant. Im 
dorf, Dorinne werden zwölf Franktireure nach Feldge⸗ 
richtsurteil erſchoſſenz ich muß als Arzt den Tod feſtſtellen; 
erſte Zweifel. Stürmiſcher Vormarſch durch den glühen⸗ 
den Staub der Champagne über Reims bis zur Marne. 
Fere Champenoife am 1. September. Plögzlich bis ins 
Gedärm hinein das Gefühl: Aus! Furchtbares Artilſerie⸗ 
ener auf uns — die wir ganz rechter Flügel der Armee 
{ih — und auf die Garde von 'der Zweiten Armee. 


gufen find 
Zwei Jahre Grabenkrieg in der Champagne. Juri 


1916 ins Trommelfeuer der Somme: erſte Verwundung, 


Knieſchuß durch franzöſiſche Flügelmine bei Monrepas; 


mera 
Zweifel, dann aber wieder „Nacken ſteif“, „keine Schlapp⸗ 
heit markieren“. Mut als Nervenſache: Verwundete und 


erſtümmelte verbinden — ohne den Kampfrauſch w alt 


f!!! zweite Berfälttung: Preind 
4917 »Langemark zweite Verſchüttung. Ai 
Bender fällt bandbeeit neben mir. Ich leſe Tolſtoi, Kra⸗ 


Eines Tages iſt 


nach zehn Tagen wieder nach vorn: Verſchüttung, zwei Ka⸗ 
155 im gleichen „Schwalbenneſt“ tot. Vorübergehende 


potkin, Sinclair; ich beginne mit der Mannſchaft zu leben, 
wohne mit meinem Sanitätsgefreiten, eſſe nur Mann⸗ 
ſchaftsküche, Konflikte mit Vorgeſetzten, werde ſchließlich guf 
meinen „Nervenzuſtand“ unterſucht. Ich erkläre, ich bin 
ganz geſund, aber der Krieg ſei ein Verbrechen, ich halte 
Reden in Tolſtoiſchem Sinne. Man betrachtet höheren 
Orts meinen „Nervenzuſammenbruch“ für beſonders ſchwer. 
Es heißt, ich ſtelle mich gefumd! Ich ſimuliere keine Krank⸗ 
heit, ich „diſſimuliere“ Geſundheit! Ein ſchwerer Fall. 
1918 in der Heimat! Das Elend in den Lazaretten, 
die Achtzehnjährigen in den Grippemonaten September⸗ 
Oktober iu den „Schullazaretten“. Ich tue Dienft, vier⸗ 
zehn, ſechzehn Stunden den Tag, bis zur Bewußtloſigkeit. 
Ich werde Vertrauensmann des Sanitätsperſonals, der 
Krauken; im Handumdrehen bin ich in der Bewegung. 


Das erſte Drama angenommen! 


Nopember 1918 Mitglied der Cxekutive Dresden; Tag 
und Nacht Arbeit, die Verwundeten⸗ und Krankentrans⸗ 
portzüge aus Serbien zu dirigieren; Leitung der Liniens 
kommändantur. Nach Neurings Ermordung plötzlich wilde 
Säuberungsaktion, reaktionäre Welle, Hausſuchungen, Ver⸗ 
haftungen. Schweres Leben mit Fran und zwei Kindern 
in Langebrück. 

Februar 1919: Vertrauensarztſtelle der Remſcheider 
Krankenkaſſen wird mir angeboten. Auf der Fahrt — in 
Magdeburg — werde ich mit andern von Truppen des Ge⸗ 
nerals Hüttwitz verhaftet, Man hatte Luſt, „Hackepeter“ 
aus uns zu machen. . 

Nach Rückkehr finde ich Brief der Sächſiſchen Staats: 
theater: mein erſtes Drama „Du biſt Du“ ſei angenommen. 
Premiere in Dresden 1019 großer Erfolg. 

„Der Unbedingte“, „Die ſchwarze Sonne", „Tama“ 
folgten; wir explodierten damals; vier Kriensjahre krach⸗ 
len in die Luft. Das erpreſſioniſtiſche Drama war — dia⸗ 
lektiſch betrachtet — auf künſtleriſchem Gebiet damals ge⸗ 
nau die gleiche notwendige „Kindentrankheit“, wie der Ra⸗ 
dilglismus und die Putſche es 1920 bis 1923 auf politi⸗ 


ſchem Gebiet waren. Es war ein Fiebe rausbruch, mit der 


wir eine Sache abſtießen. 
Mieder ein „Sprung aus dem Fenſter“. 
Gerade in dieſer Zeit hatte ich von Politik genug. Ich 
wollte nach den wirren Dresdener Tagen rein ärztlich ar⸗ 
beiten. Am 1. Februar 1920 lam ich als Stadtarzt nach 
Remſcheid. Am 18. März 1990 rückte das Freikorps Lützow 
in Remſcheid ein. Am 20. März 1920 hatte die Arbeiter⸗ 
ſchaft des „Kohlenpotts“ Stadt und Induſtriebezirk wieder 
in der Hand. Was in dieſen ſieben Tagen ſich zutrug, iſt 
das Schwerſte, das ich erlebte... Troß vier Kriegsjahren. 
Ich habe es zum Teil beſchrieben in meinem Buche „Kampf 
im Kohlenpott“, das jetzt als Schulausgabe erſcheink. Ger 
wiß, ich habe die Kämpfe vom erſten Tage an dort mitge⸗ 
macht. Ich wurde als der „Rote General von Remſcheid“ 
hart angeſeindet. Das Schlimmſte aber waren die Tage 
„nach dem Siege“, die Konflikte und Unklarheiten in den 
eigenen Reihen! 


Die größte Tragik aller überraſchenden Bewegungen 


habe ich zu geſtalten verſucht in den „Matroſen von Car 
tard“. Es iſt natürlich keine Kleinigkeit, gegen einen 
Drahtverhau zu ſtürmen, aus dem eine Garbe Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer ſpritzt. Aber hunderkmal ſchwieriger iſt es, 
gegenüber den Strohmännern, den Säbelraßlern, den Phra⸗ 
ſeuren in den eigenen Reihen zu ſtehen, und ſich Verräter 
oder auch Hetzer betiteln zu laſſen, und dam zu ſehen, wie 
eine große Sache vor die Hunde geht, weil die Klarheit und 
Gühnbelt fehlt und .. weil die Zeit noch nicht reif war. 

Eine Tagung der Syndikaliſten bei Kees Boole in 
Holland brachte mich zu Heinrich Vogeler und dem Bar⸗ 
kenhof⸗Worpswede. Ich gab meine Stadtarztſtelle auf, tat 
wieder einmal einen „Sprung aus dem Feu er“. Allez 
Kriegsbeſchädigte, o ihufteten wir bis zum Weißbluten in 


„Reich iſt, wer Raum hat“, pflegte Bill manchmal zu 
ſagen, wenn ſein Blick die winzige, nur aus Wohnküche und 
Kammer beſtehende Wohnung müſterte, in der er mit Mary 
und Gregor hauſte, draußen im Nane habe von 


Herlem. „Weiß Gott, die Tiere haben's o mals beſſer“, 
ſetzte er noch hinzu, und in fein kantiges, zerarbeitetes und 
müdes Geſicht gruben ſich böſe Falten.. 
Ueberhaupt, ſeit er 10 damals, bei den Unterwaſſer⸗ 


Fete eng Nachwirkung ein quälender, nie enden⸗ 
er Huſten war, ſeit jener Zeit lam er manchmal ins Spin⸗ 
tieren. Die drei Monate Arbeſtsloſigkelt hatten das ihre 
dazu Beigeiengen ihn e m und perbiſſen zu machen 
Tanyelligen Leite Er getz 1 dit Heere 

Törpetlichen fte. Ex hatte ſich die Haare ſchwarz ge⸗ 
färbt, um jünger zu 7 ſeine Chancen zu ver⸗ 


Feld und Moor, 


Fackel ſind 


arbeiten in Broollun, dieſe fe deten ni enden 5 
} i und was Mitleid iſt, davon hatte fie keine Ahnung. Bill 


g mehr ſichtbare Verfall ſeiner 
die Geſchichte mit Gregor, die 
(Er hätte den Ruſſen gern an die Luft geſetzt, wo er deſſen 


um endlich eine gemeinwirtſchaftlicht 
„Zelle“ zu ſchaſſen. Wir wußten damals noch nicht, daß 
ſolche Einzelaktionen ſinnlos ſind! Leicht iſt's heute, darü⸗ 
ber klug zu reden. Auch dieſe Zellenſiedlung, auch Haupt⸗ 
mann Schmudes Siedlungsmarſch nach Perſien, liegen as 
dieſer Linie der Einzelaktionen, der iſoljerten Putſche, den 
isolierten expreſſioniſtiſchen Dramen. f 


Führer oder Gemeinſchaft? 


Fünf Jahre arztete ich dann auf der „rauhen Alb“ ks 
Südwüſtenberg. Es entſtand „Der arme Konrad“, Tra⸗ 
gödie aus der Bauernrepolte 1514. Grundlage die zwölf 
Artikel, damals von den Bauern ſchon klar repolutionär⸗ 
politiſch eingestellt: Deutſches Bodenrecht der Allmende, 
des Gemeindelandes gegen das römiſche Recht des Privat⸗ 
eigentums. Faſt alle deutſchen Bühnen ſpielten dieſes 
Stück; 1924 auch die Volksbühne Berlin. 

Dasſelbe Thema aus meinem eigenen norddeutſchen 
Erleben: der Zuſammenbruch unſerer Spldatenfiedlung auf 
dem Barkenhof⸗Worpswede; mein Drama „Kolonne 
Hund“. Hier die Problemſtellung noch: individyaliſtiſch 
denkende Menſchen verſuchen die Bildung einer kollektiviſt!⸗ 
ſchen Zelle! Sie müſſen ſcheitern! Der ganze Vorſuch iſt 
vom erſten Tage an tragiſch geladen. Man hat mir von 
mancher Seite vorgeworfen, ich habe einen Individua⸗ 
liſten zum Führer der kolleltiviſtiſchen Zelle gemacht. Aber 
das war ja gerade damals der tragiſche Konflikt! Damals 
war es latſächlich die große tragiſche Situation all dient 
Nachkriegsverſuche; es war die Tragik der Putſche, die mit 
Hilfe von „Führerperſönlichkeiten“ ſogar durch große Pax⸗ 
teigruppen ſtarteten. Das Deutſchland von 192021 war 
ein andres als das Deutſchland von 1930; wir haben Ft: 
zwiſchen viel gelernt! Darauf kommt es an. 

eute klar die ölonomiſch⸗politiſche Zwangslänfiglei; der 
Exeigniſſe, die wir damals noch mit „Führerquglitsten“, 
durch Führerenergie, meiſtern wollten. 


rn Tat 
Wir hen 


Zeitthenter. 


Der Mißbrauch mit dem Wort „Zeittheater“, die Kon⸗ 
julturfabrifation von „Zeitſtücken“ ſpricht nicht gegen das 
Zeitſtück ſelbſt, es ſpricht nicht gegen die Autoren, die ſeit 
Jahren — als ſelbſt die meiſten Literaturbefliſſenen in an⸗ 
dern Regionen ſchwehten — guf den Straßen um die heiz 
tige Zeit kämpften und mit der Feder um Zeitprobleme rau⸗ 
gen. Es mutet ſelbſam an, jo fix belehrt zu werden, wel⸗ 
ches Eur 9 1 be en ſchlechtes Zeitſtück ſei. 

Noch eine andreGefg „die heute wieder hexgnſchleich! 
be et in als Nee ei ſtarler Eten e SH, 
durch Propagierung einer „inneren Geiſtigkeit“, durch die 
geſchmäckleriſche Süffiſance eines Aeſthetentums die klare 
Kampffront zu pernebeln. Kapigr ſtatt Brot zu reichen, 
des ſchönen Teints halber jeden Morgen das Geſicht in 
Milch zu waſchen, wo tauſende von Proletenkindern keine 
Milch zu trinken haben. 

Man perſtehe: Gerade wir, die Jähre darum kämpf⸗ 
ten, wir wollen das gute Zeitſtück, das wirkſame Zeitſtück. 
Nicht das dilettantiſche, ungekonnte, konſunkturhafte. Aher 
es gilt heute mit dem Hammer zu arbeiten, nicht mit Pin⸗ 
zette und Seziermeſſer. Und deshalb wollen wir Stücke, 
die die Menſchen vorwärtstreiben, die die Menſchen packen, 
erregen, ihnen igt zeigen, Stücke, die die klare Pine, 
wohin der Kurs geht, beleuchten, Stücke, die Kompaß und 


„Stücke wie „Revolte im Erziehungshaus“, wie „Zyan⸗ 
kali“ haben uns gezeigt, daß ſolche Wirkung möglich iſt. 
Wichtig waren uns die Erfolge in Berlin, in Hamburg, 
München, Warschau, Moskgu, Kopenhagen; wichtiger aber 
ſind⸗ uns die Brieſe aus Turu in Finnland, aus Lodz in 
Polen, aus Damaskus, aus kleinen holländiſchen Dörfern, 
aus der Ukraine, wo man gerade dieſe unſere Stücke ſplelt, 
Briefe von Bauern, von Arbeitern, von Studenten der gaa⸗ 
zen Welt. Dieſe ſind uns letzte Inſtanz. Dieſe vor allem 
beweiſen uns, was gute und falſche Zeitſtücke ſind! 

Wir werden noch manche Spötteleien von mißgelaun⸗ 
ten Feinſchmeckern erleben, noch manche ſcharſſinnigen Dis 
lehrungen. Eins ift ſicher: Wir bleiben auf der Linie. Wir 
gehen dieſen Weg weiter! f 7 f 


roletarierliebe. 
5 Nopelle von Axel Rasmuſſen. | 
beſſern — und er hatte ja auch wieder eine Arbeitsſtelle be⸗ 


kommen, Gregor, der Ruſſe, den Bill aufgenommen hatte, 
als der letzte Viertel⸗Dollar aufgefreſſen war, hatte ein gu⸗ 
tes Wort beim RN ihn eingelegt — das muß wahr 
ſein, Dennoch fühlte Bill, daß er es nicht lange ſchaffen 


würde. Oben auf dem Gerüſt überſielen ihn zuweilen 


ſo ſchreckliche Schwindelanfälle. Das hatte er früher nicht 


gekannt. Und dann war er auch immer jo müde 
Mary lachte ihn aus. Mary war nicht gut zu ihm, 


nahm ihr das nicht weiter übel. Sie war kaum zwanzig. 
und er, mit ſeinen vierzig Jahren und dem ewigen Huſten, 


ihr 2 0 0 doch beinahe ein alter Mann. 


ein, das kränkte ihn die bean Ihm nig 9 As 
nicht gefa 
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dem Fußboden in der Küche ſein Lager. 
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Mietgroſchen nicht mehr fo nötig brauchte. Aber Mary ſchrien vor Furcht, plötzlich — es war, als werde ihnen 


war dagegen. Mary ſprach viel von dankbar ſein müſſen 
und ſo — und die hatte ja eigentlich recht. Bill verdankte 
ja dem Ruſſen ſeinen Arbeitsplatz — man mußte das 
immerhin berückſichtigen. 

Aber weiß der Himmel, er mochte den Ruſſen nicht. 
Je länger der bei him wohnte, deſto mehr wuchs ſeine Ab⸗ 
neigung. Nicht weil Gregor irgendwie rechthaberiſch, unbe⸗ 
ſcheiden oder gewaltätig war. Nein — eher war das Ge⸗ 
genteil der Fall. Aber er war jo ein großer, hübſcher Bur⸗ 
ſche, und Mary — man hatte ja Augen im Kopf und konnte 
ſehen, wie bewundernd ihre Blicke an dem braunhaarigen, 
hünenhaften Ausländer hingen, ſofern ſie ſich nur mal ein 
paar Augenblicke unbeobachtet wähnte. 

Bill mühte ſich, dies Wohlgefallen an dem andern ihr 
nicht zu verargen. Schließlich war es ja faſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, denn er, Bill, war ja ein halbes Wrack und bald zu 
allem unbrauchbar, ſelbſt zur Liebe. Dennoch wurmte es 
ihn, dies Spiel der Augen zu beobachten, und wenn er 
auch nicht glaubte, daß Mary ihm in Wahrheit untreu 
werden würde, ſo ſchien es ihm doch ratſam, jede Gelegen— 
heit dazu nach Möglichkeit aus dem Wege zu räumen. 

Lange, ſchlafloſe Nächte hatte er darüber nachgedacht, 
wie ſich dies Ziel erreichen ließe, ohne es mit dem Ruſſen 
zu verderben, ohne die Möglichkeit heraufzubeſchwören, daß 
Gregor ſich hinter den Meiſter ſtecke und er wieder auf die 
Straße geworfen werde. 

Aber jetzt war das alles nicht mehr nötig. Seit geſtern 
abend nicht mehr. Da war er unvermutet nach Hauſe ge— 
kommen und hatte die beiden in einer Situation ange— 
troffen, die ihm bewies, daß er zu lange, viel zu lange 
nachgedacht hatte. 

Er hatte nicht das Meſſer aus der Taſche geriſſen — 
o nein. Er hatte nur Mary angeſehen, die rot geworden 
war und ihre Verlegenheit mit einem frechen Lachen zu 
überdecken ſuchte. Das hatte ihm ſehr weh getan. Und 
dann hatte er ſich halb über die Schulter, zu Gregor ge— 
wandt und geſagt, wirklich ganz leiſe nur: „Du ziehſt wohl 
jetzt aus — hente abend noch?“ Und der Ruſſe hatte ge- 
nickt, und als Bill in ſeiner Kammer verſchwunden war, 
hörte er noch, wie der andere ſeine Sachen zuſammenpackte 
und — und nach einer knappen halben Stunde — polternd 
fortging, kaum daß er flüſternd ein paar Abſchiedsworte mit 
Mary gewechſelt hatte. 

Gern hätte Bill geweint an dieſem Abend. Aber er 
ſchämte ſich doch, das zu tun. Ging nur, als Mary in die 
Kammer kam, wortlos an ihr vorbei und machte ſich auf 
Er hätte nicht 
neben ihr liegen können in dieſer Nacht, die er nun, zitternd 
vor Kälte, huſtend, mit brennenden, in die Dunkelheit ſtar— 
renden Augen verbrachte. 


Geht, am Norge 
Aber nicht jo ſehr aus dem Gefühl der Kälte, ſondern weil 
er Angſt hatte vor der Begegnung mit Gregor. Angſt da⸗ 
vor, daß der Ruſſe irgend etwas klatſchen würde, über 
lungenkrank, gefärbte Haare und derlei, daß man ihn, Bill, 
wieder auf die Straße werfen, ihn wieder dem grauen 
Elend der Arbeitsloſigkeit ausliefern könnte. 

Aber als er ihn dann vor dem kahlen, nackten Skelett 
des Wolkenkratzers traf, an dem außer den beiden noch ſech⸗ 
zig andere Männer arbeiteten, war es doch alles nicht ſo 
ſchlimm. Der Ruſſe ſagte, „Morgen“ wie immer, tat ganz 
je, als wäre nichts geweſen und ſchien nicht die Abſicht zu 
haben, irgend etwas gegen Bill zu unternehmen. 

Gregor fuhr mit dem Fahrſtuhl hinauf nach oben, ins 
ſechzehnte Stockwerk. Dort, in ſchwindelnder Höhe, den 
Himmel über ſich und den Abgrund unter ſich, verrichtete 
e: ſeine Arbeit mit dem mechaniſchen Niethammer, der die 
glühenden Bolzen in die roten , ſtahlgeſchmiedeten Träger 
trieb. Die Wolken gingen über ihm fort und über ſeinen 
Kameraden, und wenn ihr Blick hinunterglitt ins Boden⸗ 
loſe, dann griff der Schwindel, die Angſt an ihr Herz und 
ſie mußten ſich feſthalten, um nicht zu ſtürzen. Manche 


Vater Marr an ſeinen Sohn. 


Anter dem Titel „Geliebter Sohn“ bringt der 
Ernſt Rowohlt⸗Verlag Berlin eine von Paul Elbo⸗ 
gen beſorgte Sammlung Briefe von Eltern an ihre 

berühmten Kinder heraus. Häufig ſind es einfache, 
unbekannte, einfältige Menſchen, die Ratſchläge zu 
geben verſuchen — aber ſie wachſen zu bibliſcher 
Größe. Wir erleben den Einfluß der Eltern auf 
das Werden des bedeutenden Sohnes, der Tochter, 
ihre gelungenen oder fehlgeſchlagenen Verſuche, ſie 
zu wandeln, ihnen den Weg zu ebnen, ihnen geiſtig 
und materiell zur Seite zu ſtehen. Von Pipin über 
Friedrich II., Goethe, Schiller, Mozart, Schopen⸗ 
hauer bis zu Liliencron, Wedekind, Kainz, Dehmel, 
Rathenau hören wir den Strom des Blutes rauſchen. 
Als Probe geben wir einen Brief von Karl Marx' 
Vater an ſeinen Sohn wieder. 


Bad Ems, den 12. Auguſt 1837. 


Lieber Karl! 


Mein Schreiben, in einer großen Aufregung entſtan⸗ 
den, mag Dich etwas hart getroffen haben, und ich bedaure 
es herzlich, wenn dies in der Tat der Fall war. Nicht, 
als hätte ich dabei ein Unrecht begangen, ich laſſe Dir ſelbſt 
die Beurteilung über die Frage, ob ich gegründete Urſache 
hatte, aufbrauſend zu ſein. Du weißt es, Du mußt es 
wiſſen, mit welcher Liebe ich Dich umfaſſe. Deine Briefe 
(injofern ich nur nicht darin Spuren jener kränkelnden 
Empfindlichkeit und phantaſtiſcher ſchwarzer Gedanken 
finde) ſind ein wahres Bedürfnis, ſie wären es mir und 
Deiner ſeelenvollen Mutter vorzüglich dieſen Sommer ge⸗ 


Jetzt, am Morgen, beim Waſchen, fröſtelte er heftig. 


das Grauenhafte ihrer Situation immer nur in einzelnen, 
lichten Momenten klar. Aber der ohrenbetäubende Lärm 
85 Lufthämmer übertönte jeden Schrei aus menſchlicher 
ruſt. 

il, der zwei Stockwerke tiefer arbeitet, an der Außen⸗ 
wand, wo es galt, die Auflager für die Balken herzurichten, 
war über die zwölf ungeheuren Leitern heraufgeklettert. 
Denn ſeit vor drei Wochen die Haltetroſſen eines Fahr⸗ 
ſtuhles geriſſen waren und der aus fürchterlicher Höhe 
herabſauſende Kaſten ſeine ſieben Inſaſſen zu formloſem 
Brei zuſammengehauen hatte, vertraute ſich Bill lieber ſei⸗ 
nen Händen und Füßen an, um den Arbeitsplatz zu 
erreichen. 

Durch Stunden arbeiteten die beiden ſo übereinander, 
lediglich durch den Luftraum zweier künftiger Stockwerke 
von einander getrennt. Mit zäher, verbiſſener Wut. Einer 
mit den Gedanken beim andern, beide im Letzten bei Mary. 
Als es Zeit zum Mittagsbrot war, kletterte der Ruſſe 
zur Leiter. Es war ein plötzlicher Einfall, über den er 
ſich keine Rechenſchaft ablegte. Immer bisher hatte er auch 
zum Abſtieg den Fahrſtuhl benutzt — aber diesmal wollte 
er nicht. Die andern lachten ihn aus. Aber ohne zu ant⸗ 
worten, ſchüttelte er den Kopf und ſetzte den Fuß auf die 
erſte Sproſſe. i 


fer, ſich gleichfalls zum Abſtieg bereit machen. Der unten 
kehrte das Geſicht nach oben und dem Ruſſen ſchien, als 
ob er zuſammenzuckte, als er Gregor erkannte. Und es war 
wohl gerade dieſe Bewegung der Angſt, des e die 
den Ruſſen zu einer Tat antrieb, an der er noch fünf Sekun⸗ 
den vorher nicht gedacht hatte. Er lockerte den kurzen, 
ſchweren Hammer, den er im Gürtel trug — ein unvorſich⸗ 
tiger Schritt und ſchon ſauſte das ſchwere Eiſen hinab in 
den Abgrund. f 

Gregor wartete nicht ab, bis der Hammer ſein Ziel 
erreichte, bis er mit dumpfem Laut den Schädel desMannes 


unter ihm traf. Der Ruſſe war ſchon wieder oben, ehe 


giddiſch — eine deutſche Sprache. 


Ein eigentümlicher Zweig des deutſchen Sprachſtam⸗ 
mes iſt das Jiddiſche oder das Judendeutſch, die Volks⸗ 
ſprache der Juden in Oſteuropa, die hier von rund 9 Mil⸗ 
lionen Menſchen geſprochen wird. Dazu kommen aber noch 
3 Millionen Auswanderer, allein in den Vereinigten Staa⸗ 
ten über 2 Millionen, ſo daß annähernd vier Fünftel aller 
Juden der Erde dieſe Sprache benutzen, die an Bedeutung 
alle anderen jüdiſchen Sonderſprachen, wie das Judenſpa⸗ 
niſch, Judenperſiſch uſw., weit übertrifft. Proſeſſor Heinz 
rich Meyer⸗Benfey betont in einem Auſſatz der. „Preußi⸗ 
ſchen Jahrbücher“, daß dieſes „Jiddiſch“ unverkennbar ech⸗ 
tes Deutſch iſt, aber nicht von der neuhochdeutſchen Schrift⸗ 
ſprache ausgeht, ſondern auf mittelhochdeutſcher Grundlage 
beruht. Früher gab es ein Judendeutſch, das von den deuk⸗ 
ſchen Ghetto⸗Juden geſprochen wurde, und der Knabe 
Goethe, der ſich ſo 19 5 für Sprachen intereſſierte, hat 
auch das Judendeutſch erlernt und ſogar einiges in biefern 
Idiom — wie das bekannte Fragment einer Judenpredigt 
— alla Aber dieſe jüdiſch⸗deutſche Sprache erloſch 
ſeit dem Anfang des 19. Jahrhunderts, als die Juden ſich 
immer mehr in die allgemeine Kultur eingliederten. 

So iſt heute nur das Oſt⸗Jüdiſche lebendig, das man 
wieder in zwei Hauptdialekte trennt, die als Litauiſch und 
Polniſch bezeichnet werden. Das unterſcheidende Merk⸗ 
mal des Jiddiſchen, das es vom Deutſchen unterſcheidet, 
liegt nicht in der Grammatik, ſondern in dem Wortſchatz, 
der viele ſemitiſche Beſtandteile enthält. Dieſe hebräiſchen 
und aramäiſchen Worte ſind an Zahl nicht größer als die 
Lehnwörter, die ſich in anderen Sprachen finden, aber ſie 
treten beſchonders ſcharf hervor, obwohl ſie lautlich dem 
Sprachcharakter angepaßt ſind. Ferner ſind in zunehmen⸗ 


So ſehr ich Dich über alles — die Mutter ausgenom⸗ 
men — liebe, ſo wenig bin ich blind, und noch weniger will 
ich es ſein. Ich laſſe Dir viele Gerechtigkeit widerfahren, 
aber ich kann mich nicht ganz des Gedankens entſchlagen, 
daß Du nicht frei von Egoismus biſt, etwas mehr, als zur 
Selbiterhaltung nötig. Ich kann nicht immer den Gedan⸗ 
ken verſcheuchen, daß ich in Deiner Lage mit größerer 
Schonung, mit aufopfernderer Liebe den Eltern entgegen⸗ 
gekommen ſein würde. Habe ich 
von den Meinungen erhalten — doch ohne ungerecht zu 


ſein, von meiner Mutter Liebe — und wie habe ich gekämpft 
und gelitten, nur ſolange als möglich ſie nicht zu kränken. 
Entſchuldige Dich nicht mit Deinem Charakter. Klage 
die Natur nicht an. Sie hat Dich gewiß mütterlich behan⸗ 


delt. Sie hat Dir Stärke genug verliehen, das Wollen iſt 
dem Menſchen hingegeben. Aber bei dem kleinſten Sturm 


ſich dem Schmerz überlaſſen, bei jedem Leiden ein geriſſe⸗ 


nes Herz offen zu legen und das unſerer Lieben mit zu zer⸗ 
reißen, ſoll das Poeſie heißen? Gott bewahre uns für die 
ſchönſten aller Naturgaben, wenn das ihre nächſte Wirkung 
iſt. Nein, Schwachheit, Verzärtlung, Eigenliebe und Dün- 
kel allein reduzieren ſo alles auf ſich und laſſen auch die 
teuerſten Gebilde in den Hintergrund treten! Die erſte 
aller menſchlichen Tugenden iſt Kraft und der Wille, ſich zu 
opfern, ſein Ich hintanzuſetzen, wenn Pflicht, wenn Liebe 
es gebeut, und zwar nicht jene glänzenden, romantiſchen 
oder heldenmütigen Aufopferungen, das Werk einer ſchwär⸗ 
meriſchen oder en Augenblicks. Dazu iſt ſelbſt der 
größte Egoiſt fähig, denn gerade das Ich glänzt alsdann 


0 ... — “ 
Du ſelbſt haft fo ſchön das Leben Deiner vortrefflichen 
Mutter geſchildert, ſo tief empfunden, wie ihr ganzes Le⸗ 


außer dem Daſein nichts 


Im ſelben Augenblick ſah er Bill, fünfzehn Meter tie⸗ 


noch der gellende Todesſchrei Bills zu hören war, ehe der 
Körper, nach einer letzten, verzweifelten, klammernden Be⸗ 
wegung der Arme, kopfüber auf das Pflaſter ſtürzte: achtzig 
Meter, hundert Meter und mehr. 

Einen Augenblick ſtand der Ruſſe zitternd, lauſchend. 
Im nächſten hatte er ſich gefaßt, kletterte zum Fahrſtuhl, 


wo ihn die andern mit gutmütigem Spott und Hallo bes 


grüßten. Er blieb ruhig und lächelte. 
„Es iſt doch ſo bequemer“, meinte er. 


Man machte nicht viel Weſens um den Abgeſtürzten, 


der da unten, eine blutige, unkenntliche Geſtalt, auf der 
Erde lag. Er war eben abgeſtürzt wie mancher vor ihn, 
wie viele nach ihm es tun würden. „Opfer der Arbeit“ 
hieß es — und das war alles. Daß da, neben ihm, ein 
Hammer lag — nun ja, es war eben ſein Hammer — wer 
wollte ſagen, daß es nicht ſo war? Bloß keine großen Ge— 
ſchichten — das hält nur die Arbeit auf. 

Später, nach Feierabend, erbot ſich der Ruſſe, die 
Frau zu benachrichtigen. Man wußte, daß er dort wohnte 
— von dem, was geſtern geſchehen war, ahnte niemand 
etwas. Er war alſo der nächſte es zu tun. 

Gregor pfiff leiſe vor ſich, als er ſich auf den Weg 
machte, er ſpürte keine Gewiſſensbiſſe, und eigentlich war 
er froh, Mary würde heulen, gewiß. Aber im Grunde ihres 
Herzens würde ſie auch froh ſein. Und er würde ſich hüten, 
ihr zu ſagen, wie alles gekommen war. 

Aber da er, in der frühen Dämmerung, ſchon die Hand 
auf die Klinke der armſeligen Tür gelegt hatte, ſchlug ſein 
Herz plötzlich wild und tobend wie ein Hammer gegen 


ſeine Bruſt. Er zögerte — und in dieſen wenigen Sekun- 


den ſieht er wieder das angſtvolle, erſchrockene, 
Geſicht des Toten vor ſich. 

Da zwingts ihn, daß r die Hand vom Türgriff nimmt, 
Daß er leiſe, ſchwerfällig, mit pfeifendem Atem die Treppe 
wieder herabkriecht. Und unten, auf der Straße, beginnt 
er plötzlich zu laufen, ſo wild, als ginge es um ſein Leben. 

Und weder Mary noch die Leute vom Bau haben je 
wieder etwas von ihm gehört. 


traurige 
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\ 
dem Maße Lehnwörter aus dem Slawiſchen aufgenommen 
worden. Trotzdem iſt das Jiddiſch eine deutſche Sprache, 
und zwar entzückt fie. den Sprachfreund, denn ſie lebt im 
Munde des Volkes. 

„Am Jiddiſchen kommt uns fo recht zum Bewußtſein,“ 
ſagt der Verfaſſer, „ was es bedeutet, daß unſer geliebtes 
Neuhochdeutſch als Kanzleiſprache entſtanden iſt und Jahr⸗ 
hunderte der Zucht und Tyrannei von Schulmeiſtern aus⸗ 
geliefert war. Der erquickende Hauch quellfriſcher Natür⸗ 
lichkeit, der den Reiz der Mundart ausmacht, weht uns auch 
und vielleicht in noch höherem Grade, aus dem Jiddiſchen 
entgegen.“ Obwohl es als geſprochene Volksſprache enz⸗ 
ſtanden iſt, hat das Jiddiſch doch ſchon früh literariſche Ber» 
wendung gefunden. Es wurde zunächſt für En): Schrif⸗ 
ten benutzt, erſcheint aber bald auch in der weltlichen Lite⸗ 
ratur. Das erſte jiddiſch⸗deutſche Buch erſchien 1507 zu 
Venedig im Druck und iſt die metriſche Uebertragung eines 
engliſchen Romans. Etwa ebenſo alt iſt die älteſte Hand⸗ 
ſchrift einer Dichtung in Reimpaaren „Der Artushof““. 
Die Ueberlieferung erliſcht im Laufe des 18. Jahrhunderts, 
doch nahm die jiddiſche Literatur ſeit 1860 einen erſtaun⸗ 
lichen Aufſchwung und beſitzt eine Anzahl bedeutender Dich⸗ 
ter, wie Mendele Moicher Sfurim, J. L. Perez, Schalom 
Aſch und andere. Sie hat auch einen reichen Schatz an 
Volksliedern. 
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Laſſet Euch nicht verhöhnen durch leere Ver» 
ſprechungen der Sanacja und der Kommau⸗ 


niften! Wählt die Lifte 7 
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ben ein Iorigejehteß Opfer der Liebe und der Treue iſt, und 
Du haſt wahrlich nicht übertrieben. Aber wozu die ſchönen 
Vorbilder, wenn ſie nicht zur Nachahmung beleben? Kannſt 
Du aber — die Hand aufs Herz — dies von Dir bis heratt 
rühmen? ., . 

Du wirſt und mußt nun früh Familienvater werden. 
Aber weder Ehre noch Reichtum noch Ruf werden die Frau 
und die Kinder beglücken, Du allein kannſt es, Dein beſſeres 
Ich, Deine Liebe, Dein zartes Benehmen, das Hintan⸗ 
ſetzen ſtürmiſcher Eigenheiten, heftiger Aufbrauſungen, 
kränkelnder Empfinglichkeit etc. etc. etc. Ich ſpreche kaum 
mehr für mich, ich rufe Deine Aufmerkſamkeit auf das zu 


knüpfende Band. 


Du ſagſt es ſelbſt, das Glück hat Dich zu ſeinem Schoß⸗ 


kinde gebettet. Möge der Allgütige es, ſoviel es die gebrech⸗ 


liche Menſchlichkeit geſtattet, treu Deinen Ferſen folgen 
laſſen. Aber auch der Glücklichſte ſieht trübe Stunden; 
keinem Sterblichen lächelt ewige Sonne. Aber von ihm, 
dem Glücklichen, darf man mit vollem Rechte fordern, daß 
er dem Sturm männlichen Mut, Faſſung, Reſignation, Hei⸗ 
terkeit entgegenſetze. Mit Fug darf man fordern, daß das 
verfloſſene Glück ein Panzer werde gegen momentane Lei- 
den. Das Herz des Glücklichen iſt voll und weit und kräf⸗ 
tig, es darf ſich nicht jo leicht zerreißen laſſen.— 
Lebe wohl, mein guter Karl, und behalte mich immer 
ſo lieb, wie Du es ſagſt, doch mache mich mit Deinen 
Schmeicheleien nicht rot. Es ſchadet nichts, daß Du eine 
o große Meinung von Deinem Vater haſt. 


lange nicht genug, um mich zu befriedigen. 


Dein Vater 
Marx. 


In meiner 
Lage habe ich auch etwas geleiſtet, genug um Dich zu haben, 
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Die Zeitun 


Im Zeichen der deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung. 


Franzöſiſche Wirtſchaftsführer legen am Grabe Streſemanns einen Kranz nieder. 
Franzöſiſche Wirtſchaftler, die ſich anläßlich der Gründung einer deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Bank in Berlin aufhalten, legten im Grabe Streſemanns auf dem Luiſen⸗ 
ſtädtiſchen Friedhof einen Kranz nieder. 


(00 von Arverre, kreiten in Madrid, 
Oben Tinte: e General Berenguer, deſſen Stellung aufs höchſte 
gefährdet iſt, rechts: Das Königsſchloß von Madrid. c 
Unten: Prof. Miguel de Unamund (-+), der Dichter und Revolutionär im Kreiſe 
der Profeſſoren der Madrider Univerfilät, von der aus die Umſturzbewegung 
ihren Beginn nahm. Daneben: König Alfons XIII. von Spanien. 


4 3 


f . . 1 „ Hochwaſſer im Memelgebiet. 

Ein Blick auf Tilſit vom Nordufer aus, der das Hochwaſſer 
deutlich zeigt. Im Hintergrunde ſind die neuen Hafen⸗ 
ſpeicher ſichtbar. — Auch das Memelgebiet iſt jetzt von 


* 
ER An x 


Major Pabſt, 


der Führer der öfterreichiichenHeim ſtarkem Hochwaſſer betroffen worden. Das Land ijt weit⸗ 
wehren, der ſeinerzeit von der hin überſchwemmt, die Wege auf weite Strecken unpaſſier⸗ 
Schober Regierung ausgewieſen bar. In Tilſit ſind die am Hafen gelegenen Stadtteile 
Ki | wurde, iſt jetzt nach Wien zurück⸗ unter Waſſer geſetzt. 
| Ein neues Gefallenendentmal wurde in München h gekehrt. 5 
| Mi Vet eingeweiht. h | 
! 
ji „* 
v 
| 
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_ Grangöfifeies Luftfhiff beim Empfang bes „Do = 
| abgeſtürzt. N 


Das franzöſiſche Marineluftſchiff V. 10, das aufgeſtiegen 
war, um das deutſche Flugſchiff „Do X“ zu empfangen, iſt 


1 


Das Luſtſchloß Auguſt des Starten wird versteigert. 


in der Nähe von Rochefort infolge Gasverluſtes abgeſtürzt. 5 Eh Schlüß Uebigau bei Dresden an der Elbe das berühmte Luſtſchloß Auguſt des Star⸗ 


* Die Beſatzung konnte ſich durch Abſprung retten. Das 


Luftſchiff war 60 Meter lang und hatte einen Inhalt von 
2500 Kubikmeter. REEL: 


ten, das um 1725 von dem Architekten Sofonder von Göthe im Stile italieniſchn 


Hochrenaiſſance erbaut wurde, gelangt zur Beriteigerung. Das Schloß befindet 
: v fh ſeit 100 Jahren in Privatbeſitz. 


5 


Alle wollen Fa 


So viel auch über Vergangenheit und Zukunft der Ehe 
geſchrieben werden mag, es läßt ſich die große Tatſache 
nicht wegſtreiten: alle wollen heiraten! Das iſt ſeit alters 
her bis heute geblieben. Die Heiratsinſerate bilden hend 
genau wie vor vielen hundert Jahren oftmals den Nba 
au dem großen Ereignis im Leben: der Ehe. Selbſt die 
Formen dieſer Geſuche haben ſich nicht weſentlich verändert. 
Man unterſcheidet noch immer gewiſſe Gruppen von Hei⸗ 
ratsinſeraten: mal ſpricht die praktiſche Veranlagung des 
Suchenden, mal die poetiſche Begabung, mal die wirtſchaft⸗ 
liche Einſtellung eine deutliche Sprache. Für die praktiſche 
Einſtellung jei hier ein Inſerat wiedergegeben aus dem 
Jahre 1780, eins der älteſten uns bekannten Heiratsgeſuche 
(aus der Zeitſchrift „Geſpräche aus dem Reiche der Toten“): 

„Es wird ein Ehemann zu einer vorteilhaften Heirat 
geſucht. Er muß!? Waſſer trinken gelernt haben. Die Dame 
gibt ihm alle Tage ſieben Kronen zum Spielgeld und alle 
drei Jahre ein Kleid. Die Schuhe kann er ſich ſelbſt flicken, 
ſie hat das ande Schuſterhandwerk dazu. Auch muß er 
Feuer machen können, weil die Dame keine Magd hat, um 
den Skandal zu vermeiden, welchen die Mägde in einer 
Haushaltung, wo eine alte Frau it, zu gebe n flogen. 
Liebhaber können ſie beſehen,“ 

Weniger nüchtern und nicht ganz ſo ſtreng und aufs 
krumpfend iſt ein Inſerat, das am 19. Mai 1812 im Leip⸗ 
ziger Iutelligenablatt⸗ erichien: 

„Vier huntette, ſehr ſchöne 18 bis 24jährige Mädchen 
guter Erziehung, vom Lande, wovon jedes ſogleich 3000 
Gulden als Heitatsgut erhält, wünſchen in einer größeren 
Stadt Verſorgung zu finden. Sie ſchmeicheln ſich, gute 


Hauswirtinnen zu aderden, jeder Wirtſchaft gewachſen ung 


nur wegen Abgelegenheit ihres Vaterortes pon anſtändigen 
Heiratsluſtigen ggg zu ſein, denn ſie ſehen mehr guf 
Geſchicklickkeit und Rechtſchaffenheit, als auf Vermögen. 
Um das Nähere können nicht über 40 Jahre alte und mit 
keinem leiblichen Gebrechen behaftete Subjekte ſich ſchrift⸗ 
lich erkundigen mit der Aufſchrift: „Suchet, ſo werdet ihe 
den!“ Abzugeben im Verlagskontor.“ 
Nicht immer iſt es ſehr poetiſch, wenn die Heirgtslu⸗ 
len neckiſch werden oder gar dichten. 
13.1 neuerer Zeit ſtiammendes Inſerat: 


Blondine 
jung, hübſch, heiter und fein, 
möcht zum nächſten Maien verehelicht ſein. 
Mein Wunſch iſt: Ein Mann von Herzensadel, 
an Jahren ſchon älter und religiös ohne Tadel. 
Die Verhältniſſe f ſeien geregelt und frei; 
auf daß nun blühe ein ſorglos“ Wonnemai! 

Ein durchaus zeitgemäßes Inſerat dürfte das fol— 
gende ſein: 

„Fräul., 43, ev., körperl. geſund, ſchwarzbr., angen. 
Aeuß., ohne Anhang, imbejcholten, tüchtig i. Haus Shall, gu⸗ 
ter bürg. Küche, mit eig. eingerichteter 3⸗Zimm.⸗Wohng., 
J. Stock, Vorderhaus, in lebh. Berliner Geſchäftsgegend, 
Halteſtelle von 7 Straßenbahnlinien, wünſcht Herrn, wenn 
mögl. auch ſtaatl. pp. Beamten, ledig, od. jung. Witſper 
bis Mitte 40er Jahre, aber ohne Anhang, zwecks Heirat 
kennenzulernen. Reelle Zuſchriften ...“ 


Stans. 


Von Konſtant Burniaux. ® 


Dies iſt die Geschichte von Stans, einer alten Frau, 
die bettelnd von Dorf zu Dorf ging. 

Stans war einfach, kräftig, rütgeſichtig, mit großen, 
runden ausdrucksloſen Au 
die wie hineingeſpuckt in ihrem Geficht lagen. Sie berwal⸗ 
tete den kleinen Bauernhof der Verrückten. Er hatte ſei⸗ 
nen Namen daher, daß Staus beide Brüder und ihre 
Schweſtern allgemein für ſchwachſinnig galten. Die Eltern 
waren tot; Staus hatte ihre Stelle eingenommen. Im 
Hof der Verrückten wurde nur mit der Tieren geſprochen, 
das war eine einfache, unkomplizierte Konverſa fon. Hier 
lebten Kör ER die arbeiteten, ſich anfüllten, ſich entleerſen, 
in unbewußter ſchwarzer Eintönigkeit ewig die gleichen Ge⸗ 
bärden wiederholten. 

Einſt hatte ein Metzgar aus dem Darf Stans ummar⸗ 
ben. Eines Abends machte er . zur 9 Muiter: Das Kind 
ſtarb. Später farb dann auch der Vater. Van da ai 
kümmerte ſich Stans nicht mehr um bie Männer. 

So wurde ſie vierzig Jahre alt. 

Bi An einem Nachmittag entlief ihr in rofiger Au 
e Sau. 


die Arme aus. Die Sau ſtieß gegen ihn. Da wendete er 
ſich um, packte das Tier am Schwanz und hielt es ſeſt. 
Stans trat heran und bedankte ſich durch ein Lachen, gs 
ihre Brüſte zittern ließ. Der Fremde betrachtete fie. Er 
trug Gamaſchen, einen Samlrock und einen weichen Hut. 
Sein Geſicht war 1 und ichnurrbärtig. Er half 


Stanz, die Sau heimzub f Sie bot ihm ein Glas Bier 


an. Er h 0 nach ſeinen Weg und erklärte, daß 


* 


| an; es 


Das zeigt uns ein 


Dagegen mutet folgen des Heiratsgeſuch ganz modern 
int erfüllt von neuer Sachlichkeit: 

„Ich will heiraten. 

Ich bin: 40 Jahre, Chriſt, Großkaufmann, groß, 

ſchlank, duntelblond, geſund, unabhängig. Gutes Einkom⸗ 

men, beſize Haus, Auto, Vermögen, keine Verwandtichaft, 

Ich ſuche: 

1 er über 30, blond, ſchlank, Chriſtin, voll: 
kommen geſund und fehlerlos, gute Schulbildung. Ver⸗ 
lange kleines Vermögen, Intereſſe für Kunſt, Sport, 
Geſch a Y 

Das iſt die intfenfinnehtale Gegenwart, die ſich ſelbſt 
im Heiratsgeſuch offenbart! Gerhard Frank. 


Im Namen der Sittlichteit, 


Das Greichenſchickſal des Mittelalters war von grau⸗ 
aer Härte gegen die unglückliche „Gefallene“, Wollte 
dieſe ihr Unglück verheimlichen und wurde von der Ver⸗ 
zweiflung zum Kindesmorde getrieben, ſo hatte ſie die To⸗ 
desſtrafe zu gewärtigen. Im früheren Mittelalter war das 
„Ertrenken“ beliebt, ſpäter die Hinrichtung durch das 
Schwert. Gräßliche Folterqualen preßten die Bezichtigten 
zum Geſtändnis des Kindesmordes oder der „Unzucht“, 
ſelbſt wenn ſie unſchuldig und nur Opfer gemeiner Venun⸗ 
ziation waren. Der Exelution der armen Sünderinnen 
wohnte bas ganze Volk wie einem feſtlichen Schauſpiel bei 
boſonders ihre mitleidloſen Geſchlechtsgenoſſinnen. Bel 
nachgewieſener Vergewaltigung wurde die Strafe 1 
dert“ zur Öffentlichen Auspeitſchung, die häufig genug doch 
zum Tode führte, während der Vergewaltiger mit der 
Strafe der Verbannung davonkam. 


er nicht aus der Gegend ſtamme. 


ent, deren Lider man nie ſah und 


Stans rannte ihr auf der Landſtraße ach, Ein 
Mann kam aus der enigegengeiehten Richlung. Er ſtrecke 


Die Tochter Walter von Molos als Filmfchaufpielerin, 


Trude von Molo, die Tochter des berühmten Dichters und 
fechezen Präſidenten der Dichterakademie, ſpielt in dem 
neuen Tonfilm „Der Mann, der den Mord beging“ die 
meiblihe, e 


Er nannte den Namen 
eines Dorfes, aber Stans kannte nur das eigene. Sie 
lachten darüber. Der Fremde erzählte: „Ich gehe in die 
Stadt, Arbeit ſuchen“, und fragte von neuem nach dem 
Weg. Stans wußte ihn nicht. Sie rief die Brüder und die 
Schweiter, aber auch ſie wußten ihn nicht. Niemand wußte 
ihn. Der Fremde ſtaunte. „Iſt es noch weit?“ fragte er. 

Alle erwiderten: „Sehr weit!“ Da redete er von einer 
Unterkunft, denn die Schatten begannen bereits zu fallen. 
Sie zeigten ihm die Scheune. Und dort legte er ſich ſchla⸗ 
fen. Niemand wußte, was in jener Nacht geſchah. Am 
en Morgen war Stans verſchwunden ... und aug 

er Mann .. und auch alle Erſparniſſe der Verrückten, 

Bald darauf eröffneten Stans und ihr Freund in 
einem Nachbardorf eine Schenke. Auf einem grünen, von 
ce Kühen geſchmügten Schild brüllten roſa Buchſtaben: 

„Bei Sans“. Der Fremde enthüllte ſich als ſchwatzhaft 
And prahleriſch, Gäſte kamen, um ſeinen Worten zu ſau⸗ 
ſchen. Stans bediente. Die Scheule war immer noch zu 
ſpäter Stunde überfüllt. Eines der erſten Orcheſtrions 
urde aufgeliellt. Es wurde getanzt. Eines Abends tanzte 
Stans im bloßen Hemd Die jungen Burſchen erzähl⸗ 
den, daß fie im Hemd eine Taſche für Schlüſſel und Geld 
habe. Der Pfarrer begann ſich zu empören. Nun zog nicht 
Hur der Fremde Gäſte an, die jungen Leute ſprachen viel 
van Signs, die „im Hemd eine Taiche hat“. Erlaubte ſich 
Ritter eine Ausſchweffung, ſo wurde von ihm geſagt: „Er 
hat Stans im Hemd geſehen.“ 

Und eines Morgens ſtand Stans allein in dem leerer 
Wirkshaus vor einer leeren Lade. Sie weinte nicht. Sie 
ſtellte ſich auf die Schwelle und blickte zwei Tage auf die 
Straße 1 ohne ſich um jemanden zu kümmern. 

tans wurde Scheuerfrau. Eines Sonntags ging fle 
heim nach dem Hof der Verrückten. Der eine Bruder (dag 
fie. — Stans Rücken wurde krumm, fie ergraute und ihre 
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PF Volkszeitung 


Frauenleben in Spanien. N 


Unſauberkeit lann man den Frauen Spaniens nicht vor? 
a es geſchieht, beruht es auf Unkenntnis der ea 
desſitten. In den meiſten Häuſern find ſchimmernd W 
Marmorſußböden, die jo ſauber gehalten werden, daß NE 
davon eſſen könnte. Wo der Hauptauſenthaltsraum, der IN 
mitten des Hausvierecks gelegene Hof, die ſogengunte Baia i 
ſchäuern die Frauen des Hauſes ſeine Marmorfließen, auf de 
Knien lie gend, bis kein Staubkorn mehr zu ſehen iſt. den 

Faſt keine Frau trägt einen Hut. Eine Aue in den 
dunklen Haar, ein ſchöner, durchbrochener Kamm iſt alle 
was die Spanlerin an Kopfbedeckung braucht, yet 

Unentbehrlich iſt der Spanierin der Fächer. Man Keen 
ganze Läden, die nichts als Fächer und Männerhem 
zu verkaufen haben. Dabei iſt allerdings zu ſagen, daß 11 
Männer Wache gehrauchen, teils zur Kühlung, teils Nee 
läſtigen Fliegen zu verjagen. Daß man einen Gfeltrel . 
oder einen eiter hoch zu Men N ſächeln ſieht, iſt kein ge 
tener Anblid, Meſſt ſind die Fächer ſchwarz und mit bunden 
Mun bemalt. 


Die jogenannlen, ie e Schals“ ſieht man in a 


nien ſehr ſelten und eigentlich nur bei ſeſtlichen Gelegenheſt te. 
Meift Iragen ſie ee Kleider und bisweilen einen kleine 
eee, der mit Blumen heſtickt iſt, um die Schulter: 
der oft gerühmten Schönheit der Spanierin il 

mie mit der Schönheit der Frauen in allen anderen Wänden 
die Durchſchnitisſpanſerin iſt wie die Frau üherall. Wer An 
eiiner Reiſe ſehr viele schöne Spanierinnen trifft, muß von 
Glück beſonders begünſtigt jein, Den Spanierinnen im a ger 
meinen iſt nachzuxühmen, daß fie von großer Lieber iswürdig 
leiti und aten dledent; ſind. 

Die Kinder wer ef immer auf den Armen getragen, 7 
ſeinderwagen gibt es nicht. 95 

Die bürgerliche Spanierin lebt meiſt im Hauſe; die audi 
lende Frauſteht genau, wie in derfihrigen Welt, an den 
beigen, und im Büro. Sehr viele Mädchen arheiten für nie 
tige Löhne in den Zigarettenfabriken des Landes. 

Wunderpoll iſt an der Spanierin ihr völliges Verſagen 
auf dem Gebiet des Klatſchens. Kalt nie wird man ben 
daß eiine Spanierin etwas Schlechtes von einem Mitmeüſche 
ſagt, Hat I gegen jemanden etwas einzuwenden, 10 gie 
ſie ſich bon ihm zürück und bricht die Bekanntjchaft ab. 


\ Oplum für Säuglinge. 


In dem letzten Kongreß der Friedensliga der Fig 
der ſſch au mit dem Opiüm⸗ und Kakgin⸗Mißbrauch belal 15 
erſtattete bie Are Frau Tarini Sinha Berſcht über Hi 
Umfang des ſumlaſters in Indien. Nach ihren c 
ſterben von 00 Kindern 440 in ihrem erſten Lebensſah, 
weil die en den Kindern, um ſie zu edge n, Opiuſ, ge? 
ben, Der Frauenkongreß beſchloß, eh Völkerbund eine Bi 
lage 0 unterbreiten, wonach die unbegrenzte d h 
narkotiſcher Mittel, wie fle AR Beiſpfel uch in der 1 
möglich it verboten werben foll, 


Auch ein egulienitntend. 


Die kürzeſter Ehe der Welt iſt in Oslo geſchloſſen werd 
Ein junges! Paar hatte 10 ſtandesamtlich trauen laſſen, 6 10 
kaum haften ſie die Kanzlei perlaſſen, als fie in Streit gerie 175 
und zwar über die hochwichtige Frage, wo fie das Hochzeits N 
eſſen ‚einnehmen wollten, Genau drei Minuten, nachdem 
„für das Leben“ getraut worden waren, reichten ſie die Schei⸗ 
düngsklage im Rathaus ein. N 


ER 


1555 ie begannen nachzulaſſen. Niemand gab, ihr meht 


An einem Winterabend ſetzte ie ſich irgendwo auf ein 
Feld. Und dort ſtarb fie. 
(U¹ebextragung aus dem Franzzſſchen 
von Hermynia zur Mühlen.) 
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Humor. 


Trauer um Karoline. 
Ng, wie — denne?“ 
hi 100 ehdis, 1 
1 % 4555 Sie machen ja ſo 


N 7 K 


grofine j8 bod.“ 
5 es Beileid! Wie gahm denn das?“ 


Hi 1 fh in 
nich Io eg Me ſaß s ihr fermlich an. 
on nſe e Sie mal dumm fraache: Garoline 
te Frau 
105 das war doch nich meine au, Hähähäl“ 

„Vielleichd N en Schweſor?“ 

"Seen Gedanke! 
„Oder Ihr Döchderjn?“ 

„Alles Irgehrd geradn!“ 

„Na, wer is denn da nu eichendlich Ihre Garoline?! 

„Das war doch mei Angoragarniggll“ 


Reine morgliſche Gefahr. 


In einer Leihbibliothek fragt eine ältere Dame die e 
hligt ekarin: „Meinen Sie, daß ich meiner Tochter das 
Madonna im Schlafcgups“ non Maurica Dekahra zu 
geben INT, 

„Wie alt iſt denn Ihre Tochter?“ 

1. 


n Jahre. 
in die Hand g g iſt, önnen Sie iör daz 40 w 


leſen 


& niedergeſchlagen? 


Kleine eee, Nundijthau. 


Buch EN 


ber ganſen ledſden Zeid ſchon f | 
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„Der is nämlich an unſeren älteſten Sohn!“ 
OR 551 une hat naehe — und wenn, dann 

0 ine ſo i 4 

ie a 1 08 ſo ungebildete Vogelſcheuche, wie 

„ rollein, es kann nicht jeder ſo ſchön ſein, wie Sie ſi 
h finden. Aber Schönheit is Glücksſache. Da 015 
bin ein was zu, wie er geſchaffen is. Und Bildung? Ich 

zwiſchen Schafen aufgewachſen, ſintemalen mein Vater 
bo häfer is. Aber ein anſtändiges Schaf is mir lieber als 
n Menſch, wie Sie eins ſind.“ 
605 Valentin wies mit einer Handbewegung, die ent 
eden etwas Gebieteriſches haben ſollte, zur Tür. 
ou — oder ich verklage Sie wegen Hausfriedens⸗ 
Gundula zog einen Stuhl heran und ließ ſich nieder. 
muten In dieſem Stinkloch — da empfangen Sie Herrns! 
16 en Sie doch wenigſtens mal! Und en bißchen ſcheuern 
unte auch nichts ſchaden!“ 
1 Wut der Valentin ſtieg um ſo mehr, als ſie mit 
die m Blick nach deren mächtigen Gliedern die Kraft der 
— guerin eingeſchätzt. „Machen Sie, daß Sie 'rauskommen 
eder ich ruf' den Auguſt, meinen Bräutigam, den 
chlächtermeiſter von gegenüber!“ 

5 — verlobt find Sie auch?“ wunderte ſich Gundula, 
be? das man wahr iſt!? Na, aber man zu! Es iſt ganz 
5 wenn der hört — dann wird en ehrlicher Kerl doch woll 

on Ihnen kuriert ſein.“ 

»Ich verklage Sie!“ 

ae Fräulein, wenn ich denn dieſen Brief vorzeige — 
N en Sie, ſo was, das iſt ja Erpreſſung, Erpreſſung von 
Nderjährigen — da ſteht ja lebendiges Zuchthaus drauf.“ 
Juriſtiſche Ausdrücke gehörten nicht zu Gundulas 


Stärke. 


„Es geht keinen was an, was ich dem jungen Herrn —“ 


47 Gundula lachte verächtlich. 


U „Jungen Herrn? Unſer Sigurd is man noch 'n Junge 
7 wenn es mein eigener wäre, ich täte ihn — ſo lang 
1 hoch er is — die Hoſe ſtrammen, daß er ſich mit ſo 
ner man bloß abgibt. Was zu kann er da auch, ſo is 


das nich. Aber Sie — jo 'n altes Weibsbild. Na, Sie 


nnen ſich mit den Dummen aus. Alſo, das ſag' ich Ihnen: 

10 Spiel hat 'n Ende — oder die Polizei holt Sie morgen 

Tage. Kein Brief — kein Beſuch — kein nix mehr!“ 
„Was geht —“ 

felt e — was geht mich das an? Das frag' ich mich 

ſten. Aber der Junge hat keine Mutter mehr! Wiſſen 

27 das is die Sache. Da meint man denn, man müßte 

Uebriges tun. Alſo Punktum! Haben Sie ver⸗ 
anden?“ 

Aura gehen Sie meine Liebesgeſchichten an? Wie 

en Sie ſich unterſtehen, meine Briefe abzufangen?“ 
10 die Valentin endlich zu Worte. „Ich werde den Herrn 
Aer benachrichtigen: er ſoll Sie jofort aus dem Haufe 
an! Für was halten Sie mich? Ich bin Lehrerin nach 
unafenbied! Ich — habe hohe Beziehungen, und der 
use Herr Willfried wird es ſich ſchönſtens verbieten — 
altes Kaff mit dem Hut aus der Arche Noah!“ 

dich wn aberſt ſtill!“ Gundula ſtand auf. „Daß ich Ihnen 
1 as die Finger kriege und jo n biſchen verdreſche — 

0 as richtige Koſtum, dazu ſind Sie ja! Sie — ine Lehr 
5 Mein Tag nich! 'ne Lehrerin — die würd' ſich denn 

vl woll ſchanieren, jo 'n ausgekochten Blech an 'nen halb⸗ 
a chſigen Bengel zu ſchreiben.“ 

Sie zog den Brief hervor. 

5 „Herztauſigſter Schatz, Sigurd, mein Held! — Quatſch! 
108 Dummer, ungezogener Bengel, der nich mal ſo 'n 
nen, wie Sie einer ſind, loswerden kann. — Ich 
HR und durfte nach Dir ... — Arbeiten Se man, 
5 ein, denn hungern Se und durſten Se nich, weder ſo 

mir ſo, noch nach unſerem Sohne. — Warum weichſt Du 

5 aus? Warum läßt Du Dich nie mehr ſehen? Warum 

si du fort, wenn ich Dir begegne? Warum willſt Du 
0 8 daß ich Deinen Vater aufſuche? Warum verbirgſt Du 

99 57 onne Deines Augenlichts vor mir? — Na, Sie müſſen 

jo 'n klein biſchen doof im Kopp ſein, ſonſt könnten 


e jo in Zeugs doch wahrhaftigen Gott nich zu Papier 


banden; aber, wiſſen Se, daß ich ſo von Sie ſelber höre, 
91 85 dem Jungen dran liegt, Sie loszuwerden, das ſpart 
Dich Jungen een paar reſolute Koppſtücke. — Wenn Du 
575 Au ſo ganz entziehſt, was bleibt mir übrig, als mich 
177 seine Lehrer zu wenden, um mich dort zu erkundigen, 
53 ch Dich finde, zumal ein abſcheulicher Drache Euer 
a. bewacht und mich von meiner Sehnſucht trennt... 
Pn ott ſei Dank, ich bin nu wirklich lieber n Drache, als 
900 was. Na, Fräulein, und das mit die Lehrers, das is 
nn pure Bosheit. Was das gäbe, das wiſſen Sie, denn 
rene Kind können Sie nich mehr mimen — mit 
Seld ollen, verbrauchten Geſicht. Das geht ja man auf 
Mach — Die letzten hundert Mark von Dir jind aus⸗ 
mal en. — Sehn Se woll! Da is es ſchon! — Denk' doch 

wieder an Deine ewig treue Kriemhilde. — Da ſoll 


e 
N armen Bengel woll das Grauſen kommen, wenn jo 


1 ihm ewige Treue verſpricht?! Nee, Frollein, wir 
ü abe wollen nu mal reden auf du und du! Von unſerem 
une, da gibt's feinen Dahler un keinen Pfennig mehr — 

er die Polizei greift da mal zwiſchen ...“ 

1 5 Valentin — bebend vor Wut und doch gebändigt 

urch die ungeheure körperliche Ueberlegenheit ihrer 


Veindin“ — wies immer wieder zur Tür. 


„raus — raus!“ . 


Roman von Marlise Sonneborn (Erika Forst) 
eee 


Schäfers Gundula 


— Iinmummmmmmmmnmummmuummg 
(12. Fortſetzung) 


„Ich geh', wenn mich das paßt — denn pier hab' ich nu 

mal in Wörtchen zu reden“, erklärte Gundula mit der 
ſchönen Ruhe der inneren Ueberzeugung. „Dies hier is 
keine Art. Und wenn ich nich bei Ihnen zu meinem Ziel 
komme, dann kann ich ja mal mit dem Herrn Bräutigam 
verhandeln.“ 

Diesmal hatte Gundula ins Schwarze getroffen. Der 
Schlächtergeſelle — übrigens ein ehrlicher und biederer 
Mann — war unheimlich eiferſüchtig. Nicht, daß er die 
Walentin als feine Braut betrachtet hätte — er war, ob» 
wohl nur wenige Jahre älter als Sigurd, gewitzigter, und 
er erkannte ſogleich, was er an der fraglichen und frag⸗ 
würdigen Dame hatte; aber ſie war nun mal ſein Schatz — 
und er wollte ſie, ſolange es ihm paßte, für ſich allein 
haben. Die Valentin hatte das ſchon einmal ſehr hand⸗ 
greiflich verſpürt. Sigurd und ſeine Kameraden hatte ſie 
für Lehrlinge ihrer Kunſt — nach Menſendieck — aus⸗ 
gegeben, und da der Geſelle die Jungens als höhere 
Schüler kannte, war er naiv genug geweſen, zu glauben, 
daß die ſich „mit ſo einer“ doch nicht „abgeben“ würden. 

Die Valentin aber beging den Fehler, ihre Angſt zu 
zeigen und ſo ihrem Quälgeiſt einen Trumpf in die Hände 
zu ſpielen. 

„Sie tun mich ja auch leid“, ließ ſich Gundula herab zw 
ſagen, nachdem ſie das Fräulein klein hatte und deren 
feſtes Verſprechen, den Jungen ungeichoren zu laſſen, ers 
halten. „Umſonſt wird auch keine ſo wie Sie. Das kommt 
von der Arbeitsſcheu!“ 

„Und vom Kriege“, ſagte die andere in einer Anwand⸗ 
lung von Ehrlichkeit und Reue. „Da bin ich auf dieſen Weg 
gekommen — und nun iſt es ſchwer, ſich davon ab⸗ 
zuwenden.“ 

„Na, en biſchen leicht werden Se woll von vornherein 
geweſen ſein“, begütigte Gundula. „Im Kriege is manch 
Einer un manch Eine unter die Räder gekommen; aber 
'nen Stich hatten die denn doch ſchon — von nix kommt 


Man ſchied leidlich verſöhnt voneinander. Gundulas 
Art hatte für jeden etwas Heimatliches. Das Urhafte in 
ihr zog an. Man mußte in ihrer Gegenwart aufrichtig ſein 
— gegen ſie und gegen ſich. Und das wirkte erfriſchend, wie 
ein Bad der Wiedergeburt. 

Gundula kam zu ſpät zu Tiſch. 

Aber Emma und Anna waren angelernt und hatten 
ihre Weiſungen bekommen. Es ging alles glatt. Und nie⸗ 
mand außer Baldur vermißte ſie. Deſſen aber nahm ſich 
Sieglinde an. 

„Wo warſt du?“ fragte dieſe nach Tiſch, als ſie ſah, wie 
Gundula in der Küche, ſtehend und eilig, einen Teller mit 
Suppe aß. j 

„Och, nirgends... lat man weſen!“ lautete die orafel- 
hafte Antwort. Dann — als alle in ihren Zimmern waren, 
Arbeit oder Mittagsruhe — redete ſie mit Sigurd ein 
ernſtes Wörtchen. 

Nein — er war ihr nicht dankbar — im erſten Augen⸗ 
blick mindeſtens nicht. Wie ſie ſich unterſtehen könnte, an 
ihn gerichtete Briefe zu öffnen? Was das alles ſie an⸗ 
ginge? Ob er ein unmündiges Kind ſei? 

Ja, doch, das jei er — das könne er nicht leugnen. Ein 
vernünftiger Menſch fiele auf ein ſo armſeliges Geſchöpf, 
dem ſein Schickſal doch auf der Stirn ſtände, nicht herein. 


Willenswertes Allerlei. 


Daß der Durchſchnittsmenſch ein ſehr geringes Gefühl 
für Zeit hat, wurde kürzlich wieder durch ein Experiment be⸗ 
wieſen. Man rief nämlich einige Männer zuſammen und 
ſtellte ihnen die Aufgabe, nach Ablauf einer Minute die Hand 
zu heben. Es zeigte ſich, daß die meiſten ſchon bei zweiund⸗ 
zwanzig Sekunden die Miute abgelaufen glaubten, während 
die richtigſte Schätzung bei ſiebenundvierzig Sekunden ſtehen 
blieb. . 5 

In Island und Nordſibirien iſt die höchſte Lebensdauer 
ſiebzig Jahre, die gemäßigten Zonen dagegen begünſtigen 
hohe Lebensalter. So ſind Irland und Bulgarien bekannt 
wegen ihrer vielen Einwohner, die ein Alter von hundert 
Jahren überſchreiten. 5 

Der Durchſchnittsmenſch von 50 Jahren hat in ſeinem 
Leben 25 Tonnen Nahrung zu ſich genommen. 


0 
Die Vereinigten Staaten ſind das Paradies der Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften. Dort beträgt die Geſamtſumme der 
abgeſchloſſenen at gerd ß rund 400 Milliarden 
Mark. Es wird damit gerechnet, daß dieſe Summe 19 inner⸗ 
halb gen Jahren verdoppeln wird. Dreihundert Leute in 
den Vereinigten Staaten ſind je für eine Million Dollars 
oder mehr verſichert. ä > 

Auf Neufeeland gibt es eine Eidechſe, die drei Augen hat, 
allerdings beſitzt das dritte Auge keine Sehkraft mehr. Be⸗ 
tannllich nimmt man an, 


Anſicht mancher hinten im Nacken, um den Menſchen vor den 
von hinten kommenden Gefahren warnen zu können. 


daß vor and ſch das auch die 
Menſchen drei Augen hatten, u. zw. be and ſich das dritte nach 


Ermüdung der Augen iſt am häufigen Blinzeln zu er⸗ 
kennen. Blinzelt man mehr als dreimal in der Minute, ſo 
iſt das ein Zeichen, daß das Licht nicht geeignet iſt. Es wurde 


2 

mim 
2 
2 
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Er ſolle froh ſein, daß ihn die Sache nur Geld gekoftet... , 
Sie verließ das Zimmer mit dieſen Worten, obne eine 
Antwort abzuwarten. er 

Sigurd, der durch dieſe Vorwürfe glaubte, ſeine männ⸗ 
liche Ehre genügend gerettet zu haben, fühlte ſich in 
tiefftem Grunde doch erleichtert, nicht nur das — nein, 
erlöſt. Bis zur Dankbarkeit gegen den ungerufenen Retter 
allerdings verftieg ſich ſein Gefühl nicht. 

* 4 * 

Es begann langſam Frühling zu werden. 

Die Februarſtürme — in dieſem Jahre heftiger als ſeit 
langem — waren vorüber. Martens, der Willbergſche 
Gärtner, kramte das Gerät aus der Ecke des Warmhauſes 
hervor und fing an, umzugraben, was das Umgraben 
nötig hatte. 

So oft ſie konnte, half Gundula dabei. Das war 
Heimatarbeit — das erinnerte an Erlede. Dabei fingen 
ihre ſtrengen Züge an, mild zu werden; ihre Augen kamen 
ins Leuchten. Ihr immer etwas mürriſcher Mund verzog 
ich wie zu einem Lächeln. 

Sieglinde ſtand bei ihr und ſah zu. 

„Oh, Gundula, wer das könnte wie du!“ 

„Mußt lernen, Lindekind!“ 

„Wenn ich nur nicht dieſe innere Unruhe Hätsel Zu 
nichts habe ich Luſt.“ 

„Gute Nachrichten, Linde?“ 

„Anfang März ſoll der Start ſtattfinden. Heute iſt der 
fünfundzwanzigſte Februar.“ 

„Ich denke immer, wenn du ihm mal offen ſchreiben 
tätejt, wie dich das is...“ 

„Ach, Gundel — nein — bloß kein Hemmnis jein — ſo 
was ertrüge ein Holk nicht.“ . 

Gundula ſchüttelte mit dem Kopfe. 

Sie hatte ſo ihre eigenen Gedanken über die Männer — 
im allgemeinen wie im beſonderen. 

„Ich bin ſo glücklich heute, trotz allem!“ meinte Sieg⸗ 
linde nachdenklich, auf dem Gartenweg neben der fleißigen 
Gundula ftehend. Baldur, auf einem improviſierten 
Steckenpferd, raſte wie ein junger Hund über Grasplätze 
und Beete — noch ging das, bald wehrte es Martens, wenn 
erſt die Pflanzen wieder in der Erde waren und die Ord⸗ 
nung herrſchte —, ſchnaufend und wiehernd machte er ab 
und zu bei den beiden plaudernden Mädchen halt. 

„Ich bin ſo voller Zuverſicht, Gundula. Die Frühlings⸗ 
luft verwirrt. Kennſt du das Gedicht: Frühlingsglaube? 
Nein? Darin heißt es: Nun, armes Herz, vergiß der Qual, 
nun muß ſich alles, alles wenden! So iſt mir heute, als 
ob etwas ganz Beſonderes bevorſtände — ein großes, 
großes Glück.“ 

Durch den Garten, vom Hauſe her, kam das Fräulein 
von Rottweiler. Sie hatte ſich den Mantel übergeworſen 
und ſchriti ſehr vorſichtig durch die Wege, von denen ſie 
vermutete, ſie könnten feucht ſein. Der Sonnenſchein machte 
ſie ſehr blaß, ſehr ſchön, aber ſehr ausdruckslos. Auch 
Hertha konnte dumm ausſehen; aber es war eine kulti⸗ 
vierte Dummheit, die nicht verletzte oder gar heraus⸗ 
fordernd wirkte, wie die Gundulas zuweilen. Es ſtörte vor 
allem nicht die Harmonie ihrer Schönheit. 

Sie hielt ein Blatt Papier in der Hand und winkte ſchon 
damit von weitem. (Fortſetzung folgt.) 


teftgeftett, daß ein Mann, der bei Kenzenlicht arbeitete, ſieben⸗ 
mal in der Minute blinzelte. Als man das Kerzenlicht durch 
elektriſches Licht erſetzte, blinzelte er nur noch zweimal in der 
Minute. a 

. 
Der Widerſtand des Menſchen gegen elektriſche Schläge 
iſt in verſchiedenen Situationen ſehr verichieden. Ein Schlag, 
der ſtark genug iſt, einen nüchternen Mann zu töten, vermag 
einen Bekrunkenen nicht zu töten; ebenſowenig wird ein 
Schlafender durch einen elektriſchen Schlag getötet. Kranke 
Menſchen ſind ei ſehr empfindlich gegen Elektrizität, 
während man bei Idioten das Gegenteil beobachtet hat. 

* 


In kaltem Klima iſt es das Wichtigſte, die Füße warm 
u halten. Der große Alpiniſt Martin Conway trug beim 
ergſteigen ſtets ein Paar Seidenſtrümpfe, darüber ein Paar 
warme Wollſtrümpfe, über dieſen ein Paar norwegiſche Zie⸗ 
genhaarſtrümpfe und darüber ein Paar Schweizer Stiefel, die 
aus dreidoppelt ſtarkem Leder verfertigt waren. 
* 


Der Piſangſtrauch, der die Bananen liefert, kommt auf 
Madagaskar in einer beſonderen Abart vor. An der Stelle 
nämlich, wo ſich die mächtigen Blattſcheiben treffen, ſammelt 
ie in der Regenzeit Waller an, das ſehr wohlſchmeckend und 
erfriſchend iſt. In früheren Zeiten pflegten Reiſende, die des 
Weges kamen, ihren Durſt mit dieſem Waſſer zu löſchen. 
Daher nennt man dieſe Piſangpflanzen den „Baum der Rei⸗ 


ſenden“. g 
* 


In Amerika iſt die Wohnungsfrage recht ſchwierig. Na 
der Statiſtik ſind in jedem Jahr 1 Million neuer Häuter 1 
forderlich; 14 Millionen der vorhandenen Häuſer aber ſind ſo 
alt und ſchlecht, daß ſie als eine Gefahr für die Geſundheit 
und das Leben der Menſchen angeſehen werden müſſen. 
* 

In den Vereinigten Staaten kommen allein in jedem 
Jahre 45 000 Unglücksfälle in den Badezimmern vor, und 
zwar iſt der Sonntagabend der gefährliche. W re: 
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Mörderin Node. 


Die Vögel haben jetzt Ruhe. — Vernichtungsfeldzug 
gegen die Eidechſe und ſeine Folgen. 


Zu allen Zeiten hat die launiſche Mode, die bei den 
Hefipenden ſtets eine große Rolle ſpielte, Millionen von 
Tieren zum Opfer gefordert. Ja, es ging zum Beiſpiel bei 
den Römern ſoweit, daß ſogar Menſchen für das Schmuck⸗ 
bedürfnis der eitlen römiſchen Frauen herhalten mußten. 
Die Damen Roms hielten ſich nämlich blonde, germaniſche 
Sklavinnen, denen ſie Haare abſchnitten, um ſich daraus 
Rerüden machen zu laſſen. f 5 

Die Zeiten, in denen „elegante“ Frauen ganze ausge⸗ 
ſtopfte Vögel auf dem Hut trugen und ein Vernichtungs⸗ 
feldzug gegen die Strauße geführt wurde, ſind heute vorbei, 
wenn auch manche Intereſſenten gerne möchten — zum 
Beiſpiel iſt es ihnen auch ſchon gelungen — daß wieder 
Vogelfedern auf den Köpfen erſcheinen. Dafür aber hat 
nan ſein Intereſſe mehr den Kleintieren und den Repti⸗ 
ien zugewandt. Es gibt heute kaum mehr einen Pelz⸗ 
träger, deſſen Fell man nicht zu Mänteln und Mantelbe⸗ 
ſätzen verarbeiten würde. Ganze Induſtrien befaſſen ſich 
nicht nur mit der Züchtung von Kaninchen, den koſtbaren 
Chinchillas und Edelfüchſen, ſondern ſie färben und bear⸗ 
beiten Felle aller Art, die dann als Imitation von wert⸗ 
oollen Pelzen verkauft werden. 

Schuhe aus Rinds⸗, Kalbs⸗, Ziegenleder genügten bei 
weitem nicht mehr und man ging daran, Krokodile und 
Schlangen für dieſe Zwecke zu ſchlachten. Auch Hand⸗ 
taſchen, Handſchuhaufſchläge und Gürtel aus dieſem Ma⸗ 
terial gelangten raſch zur Beliebtheit bei den Leuten, die 
immer das Neueſte haben wollten. 

Zu den verfolgten Reptilien gehörten in letzter Zeit 
auch indiſche Eidechſen. Dieſe Modelaune aber hat gefähr⸗ 
liche Folgen gehabt; denn die Maſſenabſchlachtung von 
Eidechſen macht ſich in Indien bereits ſehr unangenehm 


Radio-Parlophon e 


Sportverein Na pid. 


Am Sonnabend, den 29, Novem- 
ber g. c., findet an der Andr zeſa 34 
die Feier unſeres 


Stiftungsſeſtes 


ſtatt. — Auserleſenes Programm. — Eintritt für Gäſte 
nur gegen Einladungen. Um zahlreichen Beſuch der 
werten Mitglieder bittet die Verwaltung. 


66 
A» Zuenberein „Kraft“ Am Sonntag, 
den 30. November d. J., ab 5 Uhr nachm., 
N findet im eigenen Lokale, Gluwna 17, ein 


Kaffeelränzchen 


Die Verwaltung. 
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ſtatt. 


Aut 


Hiermit warne ich die Vereinsvor⸗ 
ſtände und Veranftalter von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Dorspagsn nor einem Hokal⸗ 


reporter, ehemal. Lehrer, glattraſterten 

„Herrn, der über wiſſenſchaftliche Dinge 
ironifiert und ſich darüber luſtig macht. 
Weil er die Dinge nicht verſteht. 


J. KARTEN. 


I enräft vom Unſperſltäts⸗ 
ee ee Bonn 2025. 


N re 


ll) 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, ven zo. uodemder 1890. 


bemerkbar. Die Eidechſe verrichtet in ihrer tropiſchen Hei⸗ 
mat eine ſehr nützliche Arbeit. Sie frißt nämlich den Gift⸗ 
ſchlangen die Eier weg. Ihr Geſchmack kommt damit den 
Menſchen zugute. Die Eingeborenen kennen dieſe Betäti⸗ 
gung der Eidechſe ſehr wohl, und haben bisher alles getan, 
um ihr das Leben zu erleichtern. Aber als ihnen europäi⸗ 
ſche Händler für jede ausgewachſene Eidechſe für ihre Be⸗ 
griſſe hohe Summen zahlten, haben ſie Schlangen Schlan⸗ 
gen ſein laſſen und eine wilde Jagd auf das ehedem ſo ge⸗ 
ſchätzte unſchuldige Tier begann. Die Folgen machten ſich 
bald bemerkbar. Die Schlangenplage hat ſich in vielen 
indiſchen Diſtrikten bereits ſo Hart vermehrt, daß die ein- 
heimiſchen Behörden ſich gezwungen ſahen, für die Eidechſen 
Schonzeit einzuführen. Die Beſtimmungen werden ſehr 
ſtreng durchgeführt. Wer bei der Eidechſenjagd erwiſcht 
wird, wird beſtraft. Ob es allerdings viel nützen wird, 
iſt fraglich. Die Geldgier betäubt alle Vernunftsgründe 
und die Inder ſehen nicht ein, warum ſie ein ſo einträgliches 
Geſchäft nicht machen dürfen, obwohl eine Erhaltung des 
Eidechſenbeſtandes in den Wäldern doch letzten Endes ihnen 
zugute kommt, denn immer noch ſterben gerade in Indien 
jährlich mehrere tauſend Menſchen am Schlangenbiß. 
Richard Bellmann. 


Das Lichtwunder von Chitago. 


In Chicago, der zweitgrößten Stadt der Vereinigten 
Staaten, wird ein Leuchtturm erbaut, der nach ſeiner Fer⸗ 
tigſtellung zweifellos als ein Lichtwunder allererſten Ran⸗ 
ges bezeichnet werden darf. Er wird in zweihundert Meter 
Höhe errichtet, auf der Spitze des Palmolive⸗Building, 
eines neuen Wolkenkratzers, und wird nach Amerikas be⸗ 
rühmten Flieger Lindberg h⸗Leuchtturm genannt. Bei 


pen verwendet, die bisher überhaupt erzeugt worden ſind 
und die der vor kurzem verſtorbene amerikaniſche Erfinder 
Dr. Elmer A. Sperry konſtruiert hat. Bei dem angewen⸗ 


Raten 


| dieſem Rieſenſcheinwerfer werden die ſtärkſten Bogenlam⸗ 


u. Fahrräder 


Brauchen Sie Bücher? 


Wenn ja, Wenn nein, 


dann bitte beſtellen Sie bei 


uns; wir liefern ſchnell und Adreſſe für den künftigen Be⸗ 
überaus günſtig darfsfall vor 

pr 6 Buch» und Zeitichriltenbeetrieb 

„Bollspreile‘ zoo Deisztauer Sreahe 168. 


| Abminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“) Telephon Nr. 136.90 | 


CHANG 


dann merken Sie ſich bitte unſere 


UT 


| 


@ | Es ist alles billig! 


N 
— — 2 — 


deten Verfahren wird ohne Zweifel die größte Hetfigteit | 
erreicht, die bei dem Stande der heutigen Technik über: | 
haupt zu erreichen iſt. Die Kohlenſtäbe, die bei dieſen 
Lampen verwendet werden, erzeugen eine ſolche Hitze, dg 
| 
| 
| 
| 
0 


eine noch weitere Erhöhung der Leiſtung kaum möglich ! 
weil ſonſt alle Stoffe, Die ſich in der Nähe der Lichtgi 
befinden, in die Gefahr des Schmelzens gebracht werbe 
Auch die Kohlenſtäbe eh 1055 in kurzer Zeit durch die 
Wärme zerfreſſen und müſſen alle anderthalb Stunden 
automatiſch durch neue erſetzt werden. 

Man veranſchlagt die Leuchtkraft, die von dem neuen 4 
Lindbergh⸗Turm ausſtrahlen wird, auf eine Stärke bn 
ungefähr zwei Billionen Kerzen. Dr. Frank 
Hartmann hat berechnet, daß das Licht noch auf eine Eur 
fernung von achthundert Kilometer geſehen werden könnte, 


wenn bei dieſen großen Zwiſchenräumen nicht ſchon DE 


Erdkrümmung eine zu große Rolle ſpielen würde. Ein 
Hineinblicken in dieſes Meer von Licht würde ohne Schug 5 
mittel völliges Erblinden bedeuten. Aus dieſem Grunde 
werden auch die Strahlen nach oben geſendet werben. 0 
Flieger wird dieſes Licht für feine Orientierungszwelk 
wertvolle Dienfte leiſten. Ein präzis arbeitender Me i 
nismus wird den Lichtſtrahl in jeder Minute zweimal rei 
ſend bewegen. Gewaltige Reflektoren, die ſich hinter den 
Bogenlampen befinden, fangen das Licht auf und werfen 
es nach vorwärts, wo es ſich wieder mit dem Haupfitr 
bereinigt. Ein zweites Licht von „nur“ drei Millionet 
Kerzen befindet ſich etwas unter dem großen Lichtkegel k 0 
dient dazu, dem Flieger, der ſich ſchon in der Nähe befinde 
eine ſichere Landung zu ermöglichen. Es wäre theorel 
denkbar, daß dieſer Lichtſtrom von eventuellen Bewohnern 
andrer Planeten, wie zum Beiſpiel des Mars, 10 . 
ähnliche Fernrohre beſitzen würden, wie wir Erdbewohner, 
als ein Lichtſignal angeſehen wird. Vom Mond aus iM 
6435 würde dieſe Lichtquelle auf der Erde deutlich MIT 
reiem Auge in der Helligkeit eines Sternes fünfter Gr 

zu erkennen ſein. 


Ueberzengung macht wahrt 


Darum wollen Ste, bevor Sie anderswo kau 
ſen oder beſtellen, ſich erſt beim Tapezlerer 
„Weiß, Sientiewicza 18, Jront, im Tadel, 
berſeugen. Maſrazen, Sofas, Schl f 
, bünte, Tapczans und Gtühle bekommen 
Sie in feinster und foltdefter Ausführung 
wöchentl. Abzahlung b. 5 31. on, ohne Preis, 
auffchlan, wie bet Barzahlung, Der ſchlechten 
Zeit Rechnung tragend, gewähren wir eine 


25% Preisermäßigung! 


Sport turn 


verein 
Sonnabend, den 29. No⸗ 
vember, ab 9 Uhr abende, 
Wee wir im Lokale, 
Petrikauer 109, einen 


Preispreference⸗ 


Abend 


verbunden mit Scheiben⸗ 
ſchießen. Jedermann iſt 


ldllittin 


Bm 


z 


Küchenöſen 


empfiehlt 3¹ 


= willflommen. ‚Kozminek „dlc — 
bis auch die ANAL Helge Mäntel, Der Vorſtand. e de: 
er, Trikotagen 
30% } affeinwohnende, Finder 
billiger Jullus Rosner, Lodz 9 bende, geiuſſſendaſte älter? 
Fotrikauer Strasse 98 u. 160 Fi RZ aner Frau, die geneigt wäre 
“ Säugling gegen gu 


b. 
Entgelt in Pflege zu ne 
men. Name u. Adreſſe ii 
zu hinterlegen in der 


Narutowicza 9 
Tel. 128.98 


Heilanstalt 
der gpezlalürzte für veneriſche Krankheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn⸗ und Feiertagen von 9—2 Uhr. 


Ansſchllehlich venerlſche, Blaſen⸗ u. H aultranlbelten 


Blut und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konfultation mit Urologen u. Neurologen, 


Licht⸗Helltabinett. Kosmetiſche Hellung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Voratuna 3 Zlotn. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med ruſſ. approb. 


Mundchirurgie, Zahnheilkunde, künſtllche Jähn 


* 


Dr. med. 


Albert Mazur 


acharzt für Hal, Naſen⸗ Ohren⸗ u. Kehlkopfleiden 
ere ordiniert von 128150 u. 5-7; ya 
Sonn- u. Feiertags von 12—1 


Wschodniastr.65 ( 460 


petrikauer Straße Nr. 6. 2 


7 
n lub 


Alfred 
Teschner 
e 20 


0 NAWROT 
TEL. _ 2061 


Eßzimmer, 
Schlafzimmer 


Herrenzimmer, ferner ein« 


Möbel 


elne Ottomanen, Schlaf 
ſeſas u. Klubſeſſelgarnitu⸗ 
ren empfiehlt das Möbel⸗ 

und Tapezier⸗Geſchäft 


Zbamunt Kaliniti, Lodz. 


Kilinſtiego 126, im Hofe 
rechts, Tel. 179-07. Gün⸗ 
ſtige Zahlungsbedingungen 


s Auswahl ſtets auf 1852 
LN.GRYNHOLC,Lodz | Solide . eit. Bitte 290 — 


zu Pelzwaren zus! 


aller Art im rohen und fertigen Zuſtande. 
Bemerkung: Für die Herren Schneider⸗ n. Kirſchner⸗ 
meiſter ſpezieller Rabatt! 


.o PATOWSK I, Tee 5 


Wie lommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim? 


u ſehr guten Zahlungs⸗ 
dingungen erhalten Sie 


Petrikauer 37, Tel. 15064 | ſichtigen. Kein Kaufzwang 


1 46 05 W Tapezierer 
trans L 
deen u Küchen nebenan | Ar BRZEZINSKI, 
allerhand Töpferarbeiten. Stentiewicza 32 
Verkauf v. Chamotteziegeln | fyrontladen, Ecke Nawrot 
„Prima 5 Erteile a 
Firni Klavier⸗Unterricht 
leichtfaßliche praktiſche Me⸗ 
P 20—25 Zl. 
feat fe Die aue . 
n en ünſtigſten W 5 de = 
N 1 oo. Ki⸗ 
Marſchall, Pabianicka 1 | ünſtieno 140. 


dieſes Blattes. 
zurügelehrt. 

Spezialiſt v. Haut⸗, vener 
und Geſchlechtskrankheiten 
heilt Krampfadern. 
Empfängt v. 8—10 u. 6—8 
Heilung mit Quarzlampe 
Separ. Warteſaal f. Damen 


jeder 450 Qu.⸗Ellen, ft 
fauber, elektr. Licht u. Kral 
eventuell mit anſchließen 
den 2 Zimmern, Kü deen 
Kloſett, fofort zu veemg 

Nawrot 36, Tel. 11 2550 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt- Theater: Gastspiel Wegrzyn: Sonntag 
nachm., Casanova“, abends, Kres wedröW 1 
Montag „Maman do wziecla“; in Vorbere 
tung „Konto Xx“ a 

Kameral-Theater Sonntagnachm. „Fotel, 1 
abends „Pan Lamberthier“; Montag » 
Lamberthier“ der’ 

Populäres Theater: Sonntag 12 Ukr Kin 60 
Vorstellung, nachm. „Proboszcz W tag 
bogaczy”, abends „Papa kawaler“; Mon 
„Proboszcz wsröd bogaczy“ an 

populäres Theater im Saale Geyer: 5° 
tag Kinder-Vorstellung, abends „ 
ktöra zabila“ ler 

Grand Kino Tonfilm, Der König der Beit ge 

Splendid: Tonfilm: „Neapel, die singe 
Stadt” Yard 

Corso 1. „In den Klauen der Asi 
2. „Morgengrauen“ 
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Tagesnenigleiten. 


Itbeitsloſe zum Reinigen der Bahndämme. 
Wi Geſtern erhielten die Leiter der Stationen Chojny, 
195 zew, Lodz⸗Kaliſch und Lodz⸗Fabrikbahnhof den Auf⸗ 
Bl eine größere Zahl von Arbeitsloſen zum Säubern der 
une anzuſtellen. Das Verkehrsminiſterium 
für bieſen Zweck eine größere Summe angewieſen. Es 
handelt ſich darum, während der Wintermonate die Eiſen⸗ 
zahndämme und vor allem die Weichen vom Schnee frei 
fü halten. Die Anſtellung erfolgt derart, daß die Arbeits⸗ 
Sela gegen eine Entlohnung von 6,60 Zl. für einen 
Iſtündigen Arbeitstag auf die Dauer von 8 Tagen angeſtellt 
verden. (a) b 


Die Grippe in Lodz. 

habt Grippeepidemie, der in letzter Zeit eine große 
ii AR don Einwohnern unſerer Stadt zum Opfer gefallen 
ic auch den Mannſchaftsbeſtand des Sicherheitsdienſtes 
ſht verſchont. Die Zahl der an Grippe krank darnieder⸗ 
genden Poliziſten iſt ſehr beträchtlich, desgleichen hat auch 
id ee: ſehr viele Grippelranke aufzuweiſen. Aehn⸗ 
Ah i es in manchen Orten unſerer Nachbarſchaft beſtellt. 
nat zum Beiſpiel die Zgierzer Polizei, die nur über 
eie geringen Mannſchaftsbeſtand ver⸗ 
Kur“ Grippekranke zu verzeichnen, die ſich zu Haufe einer 
Ar unterziehen müſſen. (b) 


Beſchlagnahmt. 

ae geſtrige Ausgabe des „Rozwoj“ wurde wegen 
Ra vorgeſtrige Beſchlagnahme dieſes Blattes behan⸗ 

den Notiz konfisziert. 

Dtach rüterſtattung für den polniſchen Holzexport. 

95 . beſchloß, an Stelle des mit 
al eutſch⸗polniſchen Verbandstarif nicht vereinbarten 
e rif Frachtrückerſtattung für den polniſchen Holz⸗ 
bei über die deütſch-polniſche Grenze zu gewähren, die 
er Entfernung von 150 Klm. von der Grenze 2 Zl., 
0 5 150 Klm. von der Grenze 3 Zloty je Tonne 


die Lerwaltung des Lodzer Tierſchutzvereins . 
fülle at die Beſitzer von Haustieren daran, daß die Tier 
Alle und Schuppen, in denen Tiere gehalten werden, vor 
giti des großen Froſtes vor Kälte und Feuchtigkeit ge⸗ 
g 9 geichligt werden müſſen. Die Pferde müſſen ordnungs⸗ 
ſemäß beſchlagen fein. Beſonders wolle man der Vögel 
Ben, die in der Winterszeit hungern und feine Abfälle 
m Tiſch vernichten, ſondern ſie den Vögeln zuführen, 
5 Tierfreund müßte Mitglied des Tierſchutzvereins 
en 


Von der deutſchen öſſentlichen Bücherei. 
le. e wir erfahren, hat die Bücherei des Lodzer Deut 
hen Schul⸗ und Bildungsvereins an ſämtliche deutſchen 
keine unſerer Stadt ein Plakat geſchickt, das vom Werte 
gleicdeſens guter Bücher handelt. In dem beigefügten Be⸗ 
den aöteiben werden die Vorſtände gebeten, die Plakate in 
ür Vereinsräumen auszuhängen u. die Mitglieder auf dieſe 
chen ſere Deutſchen ſo wichtige Inſtitution aufmerkſam 
de 1100 zu wollen. Gleichzeitig wird den Mitgliedern der 
ey ſchen Vereine nach Erledigung einer kleinen Formalität 
iR Leſegebühr erheblich herabgeſetzt und die Bürgſchafts⸗ 
gebühr ganz erlaſſen. Es wäre nur zu wünſchen, daß die 
Steine davon recht ausgiebig Gebrauch machen möchten. 
halt die Vereine, die verſehentlich ein Plakat noch nicht er⸗ 
f 0 haben, ſind von den Vergünſtigungen nicht ausge⸗ 
In oſſen. Genaue Auskunft wird in der Bücherei, Petri⸗ 
uer 243 (im Hofe), täglich von 5—8 Uhr abends erteilt. 


die Wohnungeines Finanzgenies 


Lodzer Volkszeſtung 


Totenſonntag. 


— Sounnkag, den 23. November 1980. 8 


Totentag mit düſtergrauen Farben, 

Zählt weinend wieder, die dahin uns ſtarben ... 
Die das ſchlagende Wetter der Grube traf, 
Die die Arbeit ſtieß in den letzten Schlaf, 


Die Krankheit, die der Hunger verzehrte, 

Holde Jugend, die umſonſt ſich wehrte, 

Mürbes Alter, das ſich müde neigte, 

Wenn der Tod den letzten Abſchied geigte l 


Laßt uns ihre Hügel bekränzen 


Mit der Blumen letzten Sonnenglänzen! 


r rr 


Die Grippe in Lodz. 

Die Grippeepidemie, der in letzter Zeit eine große 
Anzahl von Einwohnern unſerer Stadt zum Opfer gefallen 
iſt, hat auch den Mannſchaftsbeſtand des Sicherheitsdienſtes 
nicht verſchont. Die Zahl der an Grippe krank darnieder⸗ 
liegenden Poliziſten iſt ſehr beträchtlich, desgleichen hat 
auch die Feuerwehr ſehr viele Grippekranke aufzuweiſen. 
Aehnlich iſt es in manchen Orten unſerer Nachbarſchaft be⸗ 
ſtellt. So hat zum Beiſpiel die Zgierzer Polizei, die nur 
über einen verhältnismäßig geringen Mannſchaftsbeſtand 
verfügt, 10 Grippekranke zu verzeichnen, die ſich zu Hauſe 
einer Kur unterziehen müſſen. (b) 


Vom Inſtitut für ſti⸗dtiſches Verwaltungsrecht. 

Im Sitzungssaal des Lodzer Magiſtrats wurde das 
Schuljahr des ſtädtiſchen Inſtituts für Verwaltungsrecht 
eröffnet. Leiter des Inſtituts iſt Profeſſor Dr. Hilaro⸗ 
wic z, der Organiſakor und frühere Direktor des War⸗ 
ſchauer Inſtituts für kommunale Verwaltung. Im laufen⸗ 
den Schuljahr zählt die Anſtalt 100 Hörer, die ſich faſt 
durchweg aus Angeſtellten der Stadtverwaltung zuſammen⸗ 
ſetzen. Das Inſtitut iſt zu dem Zweck ins Leben gerufen 
worden, um den Bildungsſtand der Beamten der Lodzer 
Selbſtverwaltung zu heben. 


dem direktor der Lodzer Handelsbant, Herrn Gordowſli. wird von der Verwaltung 
er Bank eine 20⸗Zimmer⸗Wohnung eingerichtet, die 250 000 Zloty Miete koſtet. 
Was innen die Heinen Altionäre der Handelsbank dazu? 


die Wiederholt hatten wir Gelegenheit, zu den Zuſtänden, 
15 in verſchiedenen Lodzer Bankinſtituten herrſchen, Stel⸗ 
Linte d 129 9 Hunde e gehört in erſter 

nie die Lodzer Handelsbank, der wir bisher ſechs umfang⸗ 
reiche Artikel didmeten. 1 


Dieſe Artikelſerie haben wir auf Wunſch einer mit uns 
Pitbatpifierenden Gruppe von Aktionären dieſer Bank 
Ber; auf weiteres unterbrochen und das in unſerem 
1 2 befindliche Material, das die Verwaltung dieſer Bank 
1 s auf die Knochen“ kompromittiert, auf eine ge⸗ 
0 nere Zeit reſerviert. Dieſe Tatſache ſei an dieſer Stelle 

ſonders fett unterſtrichen. 


Die heute erſcheinenden Lodzer Tageszeitungen, ſoweit 

15 der Lodzer Handelsbank unabhängig ſind, bringen 

nich nde vielſagende Notiz einer Preſſeagentur, die für uns 
t neu iſt. Dieſe Notiz lautet: 


„Ein Großinduſtrieller verpachtet fein Palais.—Eine Folge 
der Wirtſchaftskriſe. 


1 7 5 wir erfahren, hat der bekannte Lodzer Großindu⸗ 
ri 9055 Herr Ben nich, deſſen Firma letztens unter Ge⸗ 
Ai SA) ſtand, ſein aus 20 Zimmern beitehendes Palais 
5 Ar Dauer von 5 Jahren für 250000 Zloty ver⸗ 
ER et, um aus den materiellen Schwierigketen herauszu⸗ 

men. Herr Bennich hat darauf ſelbſt eine 6⸗Zimmer⸗ 


lie v 
Io 


ohnung für ſich und feine Familie gemietet. Pächter des 


Palais iſt der Direktor der Lodzer Handelsbank Gordowſfki. 
Dieſe Nachricht iſt für die in den Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
kreiſen unjerer Stadt herrſchenden Zuſtände höchſt charak⸗ 
teriſtiſch.“ 

Soweit die Notiz der Preſſeagentur, die heute höchſt⸗ 
wahrſcheinlich in vielen Lodzer Blättern erſcheinen dürfte. 
Wir haben hierzu zu bemerken, daß die Wohnung für den 
Direktor Gordowſti die Verwaltung der Lodzer Handels⸗ 
bank auf Koſten der Bank gemietet hat, und zwar aus dem 
Grunde, weil die elegante Sechszimmerwohnung, die der 
Herr Direktor bisher in der 6:g0 Sierpnia⸗Straße Nr. 4 
inne hat, der Bankverwaltung höchſtwahrſcheinlich „zu bil⸗ 
lig“ und „zu lumpig“ erſcheint. Ein Lodzer Großindu⸗ 
ſtrieller will ſein Unternehmen retten. Er vermietet ſeine 
Villa und der Mietspreis genügt ihm vollkommen, um ſein 
ſolides Geſchäft zu janieren. Die Lodzer Handels⸗ 
bank aber mietet dem Direktor Gordowſki, deſſen Aufgabe 
es iſt, die Finanzen der Bank zu ſanieren, dieſe Wohnung, 
die ſelbſt einem Lodzer vielfachen Millionär zu koſtſpielig 
iſt. Was hat Herr Gordowſli der Handelsbank bisher ein⸗ 
gebracht? Er hat die Beſtätigung der von der Oppoſition 
der Aktionäre beanſtandeten Bilanzen durchgeſetzt. Alle 
Achtung vor einem ſolchen „Finanzgenie“, für deſſen Geiſt 
ſelbſt eine Sechszimmerwohnung zu klein iſt. Wir werden 
Gelegenheit haben, auf dieſe und andere Angelegenheiten 
zurückzukommen und uns mit den Geiſtern der Verwaltung 
der Lodzer Handelsbank noch näher zu beſchäftigen. 


eine Familie zu ernähren haben. 


Bruno Schönlank. 
.... n RPRERT "STREET 


Auszahlung der Erwerbsloſenunterſtützungen 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz macht bekannt, daß 
Mittwoch, den 26. November, mit der Auszahlung der 
außerordentlichen ſtaatlichen Unterſtützungen für Oktober 
1930 an Erwerbsloſe begonnen wird, die im Büro des 
Unterſtützungsamtes in der Zeit vom 12. bis 19. November 
regiſtriert worden ſind. Zum 1 
lichen Unterſtützungen ſind nür Erwerbsloſe berechtigt, die 

Die Auszahlungen erfolgen im Büro des Unter⸗ 
ſtützungsamtes 28-g0 Pulku Strzelcow Kanivſkich Nr. 32 in 
der Zeit von 9 bis 14 Uhr in nachſtehender Reihenfolge: 

Mittwoch, den 26. November, nach den Buchſtaben: 

A, B, & D, E, F, G. H, Ili), SG): 

Donnerstag, den 27. November: K, L, M, N, O. 

Freitag, den 28. November: P, R, S. 

Sonnabend, den 29. November: T, U, W, Z. 


Die Verwaltung der Freiwilligen Feuerwehr 

fordert die Hausbeſitzer, die noch im Beſitz ausgefüllter oder 
unausgefüllter Beitragsſammelliſten find, auf, dieſe der Ver⸗ 
waltung zuzuſtellen. 5 
Ermäßigung der Verzugszinſen. 

Finanzminiſter Matuszewſki hat geſtern eine Verord⸗ 
nung erlaſſen, derzufolge Steuerrückſtände von nun an mit 
1½ Prozent ſtatt wie bisher mit 2 Prozent verzinſt werden 
ſollen. 


Unfälle bei der Arbeit. N 
Der in Andrzejow bei Lodz auf einem Neubau be⸗ 
ſchäftigte 25jährige Arbeiter Konſtanty Kicias fiel bei einem 
Zuſammenſturz des Gerüſts aus der Höhe des 2. Stock⸗ 
werkes und wurde unter den Trümmern begraben. Der 
Arzt der herbeigerufenen Rettungsbereitſchaft jtellte bei dem 
Verunglückten den Bruch zweier Rippen und ſonſtige ziem⸗ 
lich ernſte Körperverletzungen feſt und überführte ihn nach 
dem Poznanſkiſchen Spital in Lodz. (n) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Plat Wolnosei 2; J. Harte 
manns Erben, Mlynarſka 1; W. Danielecki, Piotrkowſka 
127; A. Perelmann, Cegielniana 64; J. Zimmer, Wol⸗ 
czanſka 37; F. Wojcickis Erben, Napiorkowſkiego 27. (p) 


Die D. S. A. P. zu dem Wahlergebnis. 


Geſtern fand in der Petrikauer Straße 109 eine ſehr 
gut beſuchte Mitgliederverſammlung der Lodzer Ortsgruppe 
der DSA. ſtatt. Ueber den Wahlausfall ſowie über die 
ſich daraus ergebenden Aufgaben ſprachen die Genoſſer 
Zerbe, Kronig und Kuk. Die Verſammlung erbrachte den 
Beweis, daß die Mitglieder trotz der Wahlniederlage und 
der Schwierigkeiten des weiteren Kampfes kreu zur Partei 
ſtehen und das Band um die deutſchen Werktätigen noch 
enger zu ſchließen gewillt ſind. In einer einſtimmig ge⸗ 
faßten Reſolution wurde zu den Wahlmethoden Stellung 
genommen und auf die Notwendigkeit einer umfaſſenden 
Aufklärung der Arbeitermaſſen hingewieſen. Die Reſolu⸗ 
tion ſchließt mit dem Gelöbnis, alle Kräfte für den Ausbau 
der Organiſation und für die Stärkung der Arbeiterbewe⸗ 
gung einzuſetzen. Im Schlußwort forderte der Vorſitzende 
Gen. Kociolek die Mitglieder nochmals zu intenſiver Arbeit 
für den Sozialismus auf. Mit dem Geſang der Inter⸗ 
nationale fand die Verſammlung ihren Abſchluß.  % 


Empfang dex außerordent⸗ 


ee 
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Bei zahlreichen Beſchwerden des weiblichen Geſchlechts 
bewirkt das natürliche „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer die aller⸗ 
beſte Erleichterung. Zu haben in Apotheken und Drogerien. 
ccc 

Die Senatswahlen. 
Die Vekanntgabe der Wahlergebniſſe. 

Die Wahlkreiskommiſſion Nr. 14 wird heute abend 
unt 8 Uhr zuſammentreten. Die erſten Ergebniſſe aus den 
Wahlbezirken unſerer Stadt werden bereits um 11 Uhr 
abends bekannt ſein. Aus den Wahlbezirken der Provinz 
werden die Ergebniſſe auf telephoniſchem Wege von 10 Uhr 
ab der Wahlkreiskommiſſion mitgeteilt werden, während die 
Wahlakten die ganze Nacht über eintreffen werden. Das 
genaue Ergebnis der Senatswahlen in der ganzen Lodzer 
Wojewodſchaft wird erſt am Montag abend bekannt ſein. b) 


Die letzte Sitzung der Wahlkreiskommiſſion. 


Der Vorſitzende der Wahlkreiskommiſſion Nr. 14, Be⸗ 
zirksgerichtspräſident Belzynſki, hat die Wahlkreiskommiſ⸗ 
ſion für den 26. November zu ihrer letzten Sitzung einoe⸗ 
rufen. Auf dieſer Sitzung wird eine eingehende Zählung 
der Stimmzettel ſowie die Verteilung der Mandate durch⸗ 
geführt werden und die Ausſtellung der Ausweiſe für die 
neugewählten Senatoren erfolgen. (b) 

Großſeuer bei Lodz. 

Im Dorfe Kalino entſtand in dem Anweſen des 
Bauern Joſef Czech ein Brand, der ſich mit ſolcher Schnel⸗ 
ligkeit ausdehnte, daß alle Gebäude in Flammen ſtanden, 
ehe Hilfe zur Stelle war. Die Hauseinwohner wurden 
von dem Feuer im Schlafe überraſcht, doch gelang es ihnen 
im letzten Augenblick ſich in Sicherheit zu bringen. Aus 
der ganzen Umgegend eilten die Feuerwehren herbei, doch 
konnten dieſe das Anweſen nicht retten. Auch ein Teil des 
Anweſens von Antoni Saneez wurde eingeäſchert. Der 
Schaden beträgt gegen 30 000 Zloty. Wie die Unter⸗ 
ſuchung ergab, war der Brand durch unvorſichtigen Umgang 
mit Feuer entſtanden. (a) 


Ein entſprungener Studzieniec⸗Zögling vergeht ſich an 
einem vierjährigen Mädchen. 

Der in der Gdanſka 16 wohnhafte Straßenbahner 
Laſota wußte ſich mit ſeinem mißratenen 14jährigen Sohne 
Richard keinen Rat, weshalb er ihn in der Zwangser⸗ 
ziehungsanſtalt in der Petrilauer 224 in Lodz unterbrachte. 
Doch nach einigen Tagen kam er bereits wieder zurück, be⸗ 
ſtahl den Vater und trieb ſich in Geſellſchaft verdächtiger 
und bedeutend älterer leichtſinniger Burſchen herum. Der 
verzweifelte Vater brachte ihn nun in Studzieniec unter, 
Nach kurzer Zeit entfloh er aus der Anſtalt und kehrte nach 


Lodz zurück, vermied es aber, ſein Vaterhaus gufzuſuchen. 


Er hielt ſich bei dem Abſchaum der Geſellſchaft auf und 


konnte auch von der Polizei nicht ausfindig gemacht, werden, 


Alle Nachforſchungen des verzweifelten Vaters verliefen er⸗ 
gebnislos. Eines Tages kam er auf den Hof des Hauſes, 
Gdanſla 46, wo er mit der jährigen Zoſia W. ein 7 
anknüpfte und ſie in den Abort lockte und ſich an dem 
ſittlich verging. Auf das Weinen des Kindes eilte ein Ein⸗ 
wohner des Hauſes herbei, der ihn feſtzunehmen und der 
Polizei zu übergeben ſuchte. Es entſpann 19 ein verzwei⸗ 
felter Kampf, der erſt zu des jungen Wüſtlings Ungunſten 
entſchieden werden konnte, als noch andere Perſonen her⸗ 
beieilten. Im Kommiſſariat wollte der Bengel nicht ein⸗ 
mal ſeinen Namen nennen und erklärte hochmütig, er pfeife 
auf alle. Richard Laſota wurde diesmal nicht mehr in 
Studzieniec, ſondern im Gefängnis untergebracht. (p) 


Lebensmüde. 3 
Vorgeſtern nachmittags wurde auf den Feldern in 
Radogoszez eine junge Frau aufgefunden, die ſich in hef⸗ 
tigen S Bin wand. Sie wurde nach der Krankenſam⸗ 
melſtelle gebracht, wo es ſich herausſtellte, daß es 16 um die 
22 Jahre alte obdachloſe Berta, Denkel hande 
zus Verzweiflung darüber, daß ſie ſich in „geſegneten“ Um⸗ 
ſtänden befindet, das Leben durch Jodgenuß nehmen wollte. 
Von einem Auto überſahren 
wurde in der Wlodzimierſka⸗Straße der 19 aaf alte 
Arbeiter Gottfried Schulz, Dombrowſka 14 wohnhaft. Der 
Unglückliche erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er im St. 
Joſephs⸗Hoſpital untergebracht werden mußte. 


Meſſerſtecherei. 

Vorgeſtern um 1 Uhr mitta 
Straße zwiſchen einigen ſchwerbetrunkenen Perſonen zu 
einer Meſſerſtecherei, wobei der 23 Jahre alte Boleſlaw 
Szmulik, ohne ſtändigen Wohnſitz, durch Meſſerſtiche ver⸗ 


3 kam es in der Krueza⸗ 


let wurde. Dem Verletzten erteilte ein Arzt der Unfall 


»ettungsſtation die erſte Hilfe. 8 
Die Zahl der Arbeitsloſen im weiteren 


Steigen begriffen. 
Der Wochenbericht des ſtaatlichen Arbeitsamtes. 


Im Bereich des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermitt⸗ 


lungsamtes (Stadt und Kreis Lodz, Laſt, Lenezyca, Gier 
radz, Brzeziny) waren am 32. { 
(in der Vorwoche 28 900) Arbeitölofe regiſtriert, davon in 
Lodz allein 21 228 (18 735), in Pabianice 2861 (2589), 
in Jgierz 2848 (2760), in Zdunſka⸗Wola 1414 (1226), in 
Tomaſchow⸗Mazowiecki 2547 (2488), in Konſtantynom 75 
(75), in Alexandrow 202 (166), in Ruda⸗Pabianicka 197 
(175). Unterſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhiel⸗ 
ten in der vergangenen Woche 11127 ? beitsloſe, 
davon in Lodz allein 6183 (5594). Arbeit DIE 
erhielten 54 (48) Perſonen. Das ſtaatliche Arbeitsvermitt⸗ 
lungsamt verfügt über 9 freie Stellen für Arbeiter verſchie⸗ 
ener Brauchen. ch wit BREUER 


inder 


t, die ſich 


aher ech genügend geſchützt und a 


November insgeſamt 31372 


(10 277) Arbeitsloſe, 


zoDzer Poltszerung — Sonntag, ven zo. Movenamr Todo. 6 


Am_Scheinwerfer. 


Pilſudſti — der berühmte Talmudgelehrte. 


Joſef Pilſudſki gilt für feine Anhänger als der voll⸗ 
kommonſte aller Menſchen. Er allein kann alle ſchwierigen 
Probleme der polniſchen Staatspolitik löſen, er kann die 
Außenpolitik erfolgreich führen, die Wirtſchaft geſunden uſw. 
Nun bilden aber des Marſchalls Anhänger ein gar bunt 
zuſammen gerpürfeltes Häuflein. Jede Gruppe der Sanacja 
ſieht ihren Helden mit anderen Augen, jede ſchreibt ihm 
andere Eigenſchaften zu, die ſehr oft einander widerſprechen. 
So iſt Pilſupſki für die „Fraki“ ein echter Sozialiſt und 
Demokrat, die Kapitaliſten ſehen in ihm ihren Verteidiger 
vor den Urbieitermaffen, die um ihr Recht kämpfen, wieder 
andere ſehen ihn als zukünftigen polniſchen König an und 
dergl. Sogar die Juden machen den Pilſudſki⸗Kult mit. 
So hat eine jüd iſch⸗chaſſidiſche Gruppe in Krakau ein Wahl⸗ 
flugblatt herausgegeben, in dem ſie die Juden auffordert 
für die Liſte 1 zu ſtimmen, denn an der Spitze dieſer Liſte 
ſtehe „der berühmte Talmudiſt Gaon Joſeph Pilſudſti“. 
So hat es nun Pilſudſki in feiner überragenden Univerſa⸗ 
lität ſogar zum Talmudgelehrten gebracht. Soll man ſich 
da noch wundern, wenn er ſolchen Erfolg hat? 


FEC ANTRAT NP RE A ET ETTETET E EERED 


Grippe Gefahr im kommenden Winter? 


Eine neue Grippeepibemie in Lodz? — Schutz vor 
Erfrieren. 


Nur mit Schaudern kann man jetzt beim Herannahen 
des Winters an den anormal ſtrengen Winter des vorver⸗ 
gangenen Jahres denken, dem ein großer Teil der arbei⸗ 
kenden Bevölkerung, vor allen Dingen die Arbeitsloſen, 
nur ſehr ungenügend geſchützt ausgeliefert waren. Ein 
Gutes aber hat dieſer Winter gehabt. Er hat beſſer als 
alle Abwehrmittel und janitären Maßnahmen die Grippe⸗ 
gefahr gebannt und eine eigentliche Epidemie nicht auf⸗ 
kommen laſſen. Das war auch deshalb gut, weil die Be⸗ 
kämpfung der Grippe, das heißt die Vorbeugung, bei uns 
noch nicht in einem ſolchen Maße erfolgte, wie es notwendig 
wäre. In England zum Beiſpiel trifft man jedes Jahr 
viel umfaſſendere ſanitäre Maßnahmen, um einer eventu⸗ 
ellen Grippegefahr entgegenzutreten. Dort werden beſon⸗ 
ders in den Schulen Einrichtungen getroffen, da infolge 
des Zuſammenſeins vieler Kinder, unter denen ſich immer 
88 Leichterkrankte befinden, die Anſteckungsgefahr recht 
erheblich iſt. So wird in den engilſchen Schulen in jeder 
Pauſe gegurgelt, ferner werden in großem Umfang Medika⸗ 
mente bereitgeſtellt und zur Verteilung gebracht, die eine 
vorbeugende Wirkung haben. Neben den Schulen ſind ganz 
beſonders gefährdet die Arbeiter und Arbeiterinnen, die 
oft in gänzlich ungenügend geheizten Räumen eng zuſam⸗ 
e arbeiten müſſen. In manchen Betrieben hat 
man deshalb, als ſich unter der Belegſchaft Krankheitser⸗ 
ſcheinungen bemerkbar machten, beſondere Geſichtsſchutzbin⸗ 
den und Tücher ausgegeben, die mit Desinfektionsmitteln 


getränkt waren, um jo die Uebertragung der Anſteckungs⸗“ 


keime zu verhindern. 

Man ſollte bei uns, beſonders jetzt, wo in der Ueber⸗ 
gangszeit die Erkrankungsgefahr außerordentlich groß iſt, 
wie die zahlreich notierten Krankheitsfälle in Lodz zeigen, 
in dieſem Jahr nichts verſäumen, was im Kampf gegen 
die Grippe vorbeugend wirken könnte. Dieſe Forderung 
muß um fo dringender erhoben werden, als ja ſchon jetzt 
die Erfahrung gemacht wurde, daß Leichterkrankte davon 
abſehen, den Arzt in Anſpruch zu nehmen. Welche Folgen 
das im Falle eines epidemiſchen Auftretens der Grippe ha⸗ 
ben kann, iſt unabſehbar. 


Ueber ſtrengen oder milden Winter ſind die Meinun⸗ 
gen der Sachverſtändigen noch geteilt. Jedenfalls iſt es 
notwendig, im Falle großer Kälte Beſcheid zu wiſſen, wie 
man ſich dagegen ſchützt. Im vergangenen Jahr iſt es vor⸗ 
gekommen, daß ſehr vielen Menſchen Gliedmaßen oder 
Teile von Gliedmaßen erfroren ſind, die in ſchwierigen 
Fällen amputiert werden mußten. Dabei iſt es nicht ein⸗ 
mal ſchwer, ſich gegen das Erfrieren einzelner Gliedmaßen 
zu ſchüten. Es iſt im allgemeinen nur notwendig, diejeni⸗ 
gen Körperteile, die nicht durch unſere Kleidun 
direkte Berührung mit der Luft geſchützt ſind, mit einem 
beſonderen Schutz zu verſehen. Es iſt durchaus nicht ein 
Zeichen beſonderer ſportlicher Geſinnung, wenn irgend je⸗ 
mand ſich heute bei großer Kälte im Freien ohne beſon⸗ 
deren Schuß ſeiner Gliedmaßen aufhält. Da wir Tempe⸗ 
raturen, wie ſie im vorvergangenen Jahr 191 nur 

öchſt ſelten erleben, iſt unſer Körper gegen ſolche Kältege⸗ 
N f gehärtet. Es iſt 
deshalb durchaus töricht, von ihm zu verlangen, daß er 
ſich aus eigener Kraft gegen die Einflüſſe ſolcher Tempe⸗ 
raturen wehrt. Vor allem Hände und Ohren bedürfen eines 
beſonderen Schutzes, und man laſſe ſich durchaus nicht ab⸗ 
halten, Ohrenſchutzklappen oder auch Tücher, die die Ohren 
verdecken, zu tragen. Die Ruſſen, die ja im allgemeinen 
mit der Kälte beſſer Beſcheid wiſſen als wir und 0 die 
Eskimos ſchützen gerade die Ohren ſorgfältig vor der Kälte. 


Wer alſo für den Schutz ſeiner Gliedmaßen Sorge 
trägt, braucht auch bei der größten Kälte ſich nicht vor Er⸗ 
frierungen zu fürchten. Sind aber irgendwelche Teile des 
Körpers erfroren, ſo begnüge man ſich nicht mit Hausmit⸗ 
teln, mit Froſtſalben, die vielleicht in ganzleichten Fällen 
angewendet werden können, ſondern man ziehe einen Arzt 
zu Rate. Wenn die Behandlung nämlich nicht ſorgfältig 
und richtig erfolgt, können ſehr leicht Komplikationen ein⸗ 
treten, die dann zum Verluſt dies Gliedes und ſogar zu 
ſchlimmeren Erſcheinungen wie allgemeine Blutvergiftung 
führen können. aa Dr. V. Anders. 


Wer davon nichts geben kann, möchte auf andere 


egen 


— — 


Aus dem Gerichtsſaal. 


3 Jahre Zuchthaus für einen Taſchendieb. e 


Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte ſich gejtern: der 26 
jährige Antoni Pietrzak wegen eines Taſchendiebſtahls zu DER 


antworten. Pietrzak bekannte ſich ſchuldig und gab an, duk 


die Krankheit ſeiner Frau und den Hunger der Kinder zu de 
Tat gezwungen geweſen zu ſein. Nach einer Beratung vor 
urteilte das Gericht den Angeklagten zu 3 Jahren Zuchthall 
und zum Verluſt der Rechte. (p) * 


Kommuniſtenprozeß. 


Auf der Anklagebank des Lodzer Bezirksgerichts befanden 1 


ſich geſtern der 43jährige Andrzej Szyk, die 33 jährige Leokadſa 
Karbowiak und der 3ojährige Fraueiszet Ploszewſki wege 
kommuniſtiſcher Umtriebe. Die politiſche Polizei in Lodz halte 
ſeinerzeit in Erfahrung gebracht, daß der Abgeordnetenkan 15 
dat Andrzej Szyk und deſſen Freundin Leoladja Karbowigl 
ſich mit Gabun fia Tätigkeit befallen und der 16jährigel 
Heleng Caban ſtaalsſeindliche Lektüre zur Aufbewahrung 
übergeben haben. Bei einer Hausſuchung wurde auch iM a 
Wohnung der Caban verſchiedene Lektüre gefunden. 9, 
Szyts Wohnung wurde auch ein gewiſſer Franelszel Ploszew⸗ 
ii angetroffen, der einen Quittungsblock für die zur Unter“ 
ſtützung der politiſchen Häftlinge beſtimmten Beiträge bei ſich 
hatte. Vor Gericht erwies es ſich, daß der Helene Caban DEE 
nhalt der von ihr aufbewahrten Broſchüren unbekannt mar. 
Die mit der Hand vervielfältigten Aufrufe waren von der 
Karbowiak angefertigt worden. Nach Vernehmung der Ang 
llagten und der Zeugen ſowie der Rede des Stagtsan 1 
Szezech verurteilte das Gericht Andrzej Szyk und Leoladia 
Karbowiak zu je 2 Jahren Beſſerungsanſtalt, während Pio“ 
Szewfli aus Mangel an Schuldbeweiſen freigeſprochen wurde. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Ein Brandunglück im Evangeliſchen Waiſenhaus. 


pflegten ſchon ſeit Jahrzehnten die Ernteerträge ae noch 
zu werden. So geſchah es auch in dieſem Jahr, bis och 
ungeklärte Unglück Ha ah 3 hat ſchwer das Waiſenha 
betroffen. Sit doch die mit der Anſtalt verbundene Landwirt 
ſchaft von großer hg für die Erhaltung des Hau ei 
Schon die tägliche Milch, die von einigen Kühen geliele! 
wird, iſt für die große Kinderſchar unentbehrlich. Mit ſchwe. 
rer Sorge ſehen wir dem nächſten Winter entgegen. Wird es 


gelingen, die in leßter Zeit gewachſene Waiſenſchar bei den 


durch das Unglück hervorgerufenen Mehrausgaben durchzu⸗ 
tragen? Wohin werden wir im nächſten Jahr, wenn Gott uf 
wieder eine Ernte beſchert, die Vorräte bringen? Ange 
der ſchweren Zeit, die auf allen laſtet könnten wie verzagen, 
Doch vertrauen wir auf den gnädigen Gott, der bisher mune 
derbar durchgeholſen, und auch in dieſer Notzeit die Waiſen 
nicht verlaſſen kann, die um das tägliche Brot beten. Auch in 
n ſchwerſten Zeiten hat Gott den peebrten Wohltätern UN 
Gönnern der Anſtalt den guten Willen und die Möglichkel 
. 0 dem Waiſenhaus zu helfen. Darum bitten wir aus) 
etzt. Huis eue dankbar wären wir für Stroh und Fütte“! 
rung, Das Waiſenhaus ift gern bereit, jede Menge armee 
eiſe he 
Alles kommt den Kindern zugule, hilft die Anſtalt zu scale 
Möchten viele werten Glaubensgenoſſen in Ahe Zeit hel 
fend des Waiſenhauſes gedenken, und der Schaden wir 
Segen verwandelt werden. Paſtor G. Schedler. 


* 
Der „Joſeph“⸗Film in der St. Matthäigemeinde. 


Bringe hiermit zur Kenntnis, daß Montag, den 24. No, 
vember, um 8.30 Uhr abends, und Donnerstag, den 27. No. 
vember, desgleichen um 8.30 Uhr abends im Matthäiſaal DEF 
fuhr at in bunten Farben gehaltene Film „Joſeph“ vorge 
ührt wird. Ich lade unſere Gemeindeglieder herzlichst ah 
ein. Da mit der Vorführung 1 verbunden find, A 
werden die Beſucher hiermit freundlichſt um eine freim lige 
Spende von 1 Zloty gebeten. Um den Unbemittelteren 175 
Beſuch zu ermöglichen, wird im Bedarfsfalle auch weniger, en 7 

engenommen. Der Reinertrag iſt zur Abtragung unſerer 
auſchulden beſtimmt. Darum kommt und helft uns! 


Paſtor A. Löffler. 


Der Andrang derer, die ur Weihnachtsbeſcherung DE 
St. Johannisgemeinde in IE Jahre aden ih ein jeht 
grober, Man kann wirklich von einem Anſturm unſerer, Ne 
eidenden lutheriſchen Bevölkerung bei uns ſprechen. Mike 
ernſte Tatſache veranlaßt uns mit einer ſehr dringenden Dirk 

an unſere Glaubensgenoſſſſen heranzutreten: Helft uns, f 
wir ben Allerärmſten in unſerer Gemeinde eine wirkliche We 1 
nachtsfreude bereiten können. Noch nicht alle Firmen die Pre 
um Hilfe gebeten, haben bereits uns etwas eingeſandt. fer 
Beit aber a ee dieſe geſchenkten Stoffe mien 
doch zuerſt von den Damen verarbeitet werden. Daher Bi tar 
wir bers um möglicht raſche Einfendung der Weihe, 
(lig er auch an alle begüterten Gemeindeglieder win 
en wir uns mit dieſem Aufuf. Von den Armen wer dat 
Biden Jahre ganz beſonders warmeSachen: Paletots, AU che 
Schuhe und warme Wäſche erbeten. Vielleicht haben MUT 
milien davon etwas als abgelegte Sachen übrig. $ er zu 
itten wir, die große Not unſerer Bevölkerung wohlwollend t 
erwägen und es uns zu ermöglichen, den Armen wirlich der 
einer größeren Beſcherung zu helfen. Spenden in bat nk 
natura nehmen die unterzeichneten Paſtoren der St. Joho : 
nisgemeinde mit großem Dank entgegen, Rt; 
| Konfiftorialrat Dietrſch 

Paſtor Doberſtein 

Paſtor Lipfki 

Paſtor Oſtermann 


} 
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Von der Weihnachtsbeſcherung in der St. Iohannisgemeitd® | 
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den, um zu beweiſen, daß ihnen mit Recht ein Pla in der | Poſen (896 kHz, 335 M.). 5 : 
Als dom deutschen Geſellſchaſtaleben Reihe der Extraklaſſenvereine gebührt. Ein Sieg über Ruch 17.45 Kammermuſik, 19 Geſchichte für die Jugend, 20 Ver⸗ 
kann endgültig Warszawianka zum Abſtieg verdammen, da ſchiedenes, 20.30 Operette: „Das Dreimäderlhaus 
110 Literariſche Leſeabende. Wie jeden Montag, ſo findet auch doch ER anzunehmen ift, daß letztere über Warta triumphie⸗ Ausland. 
morgen um 8.30 Uhr abends im Leſezimmer des Lodzer Deut⸗ ken mird. 2 
ſchen Schul⸗ und Bildungsvereins Petrikauer 243 Wieder ein Einen heißen Kampf wird es in Warſchau geben, mo Berlin (716 kHz, 418 M.). 8 
N d 8, P ar 63 1 3 3 Ni 7 4 S . d⸗ 
orleſeabend ſtatt. Nach dem lustigen Programm des letzten] Warta gegen Warszawianka antritt, Die Chancen der War⸗ 14 Schallplatten, 16.30 uin 1 50 ese derer 206 


Jugend“ ſprechen. Viele Beſucher der Vorträge im Commis⸗ 


3 auch manchem Siege verholfen. Wir wollen hoffen, daß ſie 


1 2 
nachtsausſtellung, auf der verſchiedene Lodzer Firmen mit 


i lige 


1 chen Beet Turner in der diesjährigen Ligameiſterſchaft. Wel⸗ 


ſchauer, nach Gewinnung des Proteſtes gegen das Spiel mit ſtunde, 18.45 Robert Kahn, 


ontags werden dies ens T af ar Fel 
gs werden diesmal ernſte, dem Totenſonntag angepaßte Ruch, ſich in der Extraklaſſe zu erhalten, ſind geſtiegen und fie |- Hörſpiel: „Die vier Teufel“, a 


Erzz N uſchl. Tanzmuſik, 0.30 Nacht⸗ 
rzählungen vorgeleſen werden. Das Programm enthält: ſch . 


ermann Stehr, Die 1 OR R Di ; | werden nun mit Verbitterung um jeden Punkt kämpfen. Der muſik. 8 
taufe und Gabriele en de Fend Mate re Ausgang des Treffens iſt nicht vorauszuſehen, da doch gerade Breslau (923 193, 325 M.). ns mode 
Die vier ift Fi 72 5 Warszawianka diejenige Mannſchaft iſt, die die größten Ueber⸗ 16 Lieder, 16.45 Schallplatten, 18 und 19. 0 2 N moder» 
Konfifte ‚vierte Aufführung des Reſormationsdramas. Herr raſchungen bereitet. Warta hat keinerlei Ausſichten auf den nen Operetten, 20.30 Hörfolge: „Die große Nummer“, 
ag . Paſtor N. Dietrich ſchreibt uns: Heute, Son» | Meiſtertitel, kämpft nur noch um den dritten Platz, dürfte 21.20 Stefan Frenkel geigt. 
es 8 große Reformationsdrama „Der Märtyrertod | aber trotzdem den Gegner nicht unterſchätzen. Ein Plus für Frankſurt (770 13, 390 M.). . \ 5 
utheriſchen Blutzeugen Leonhard Kaiſer“ zum vierten und | die Warſchauer iſt das eigene Spielfeld, was aber noch nicht 16 Nachmittagskonzert, 19.30 Montagskonzert, 22.35 


Tanzunterricht, 23.05 Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik. 

Königswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 72 
12.30 und 14 Schallplatten, 14.30 Kinderſtunde, 15 Ju. 
gendſtunde, 16.30 Aerea 17.30 Vom Män⸗ 
nergeſang, 20 Militärkonzert, 21 Bunter Abend. 

Prag (617 193, 487 M.). a x Dia 
16.30 Konzert, 17.40 Franzöſiſcher Unterricht, 19.30 Lie⸗ 
derkonzert, 20.20 Kabarett, 21.20 Konzert, 22.40 Schall⸗ 


den Pahadcheinlichkett nach zum letzten Male aufgeführt wer⸗ 
jo kachdem fo viele den früheren Aufführungen dieſes Re⸗ 
ME nebrantos beigewohnt haben, erübrigt es ſich, jetzt 
92 5 beſonders empfehlendem Sinne auf dieſe außerordent⸗ 
5700 eiſtung der dramatiſchen Sektion des Jünglingsvereins 
a weiſen. Diejenigen, welche das Drama bereits geſehen, 
ohr auch am meiſten dazu beigetragen haben, daß immer 
volle ene kommen, um noch einmal das eindrucks⸗ 
Bed olksſtück ſehen zu können. Die Möglichkeit hierzu iſt 
Rau hoch vorhanden. Hoffentlich machen viele davon Ge⸗ 
führun Die erlänternde Anſprache hält zu Beginn der Auf⸗ 
ob ng Herr Paſtor Doberftein. Der Poſaunenchor der St. 

annisgemeinde nimmt ebenfalls an dieſer Aufführung teil. 


5 116 Frauenverein zu St. Trinitatis arrangiert am 30. 
„Ats. im Vereinslokale, Konſtantiner 4, eine große Weih⸗ 


genügt, um eine Mannſchaft wie Warta zu ſchlagen. 

Reges Intereſſe wird auch dem Spiel Cracovia — Czarni 
in Krakau entgegengebracht, da das IR diefer Begenung 
wohl ſchon den Meiſter wird feititellen laſſen. Ein Sieg Cra⸗ 
covias bringt dieſelbe endgültig an die Spitze, während bei 
einer Niederlage der Krakauer das Spiel Wisla — Cracovia 
den Meiſter ermitteln wird. g 

Als letztes Ligatreffen ſteigt heute in Lemberg die Begeg⸗ 
nung Pogon — Garbarnia. Beide Mannſchaften kämpfen 
um eine gute Mittelpoſition in der Tabelle. 

Die Auſſtiegsſpiele beſtreiten Lega — Lechja und 28. P. 
— AK. S. Als Sieger werden wohl Legja und A. K. S. her⸗ 
vorgehen. Die Oberſchleſier werden dann endgültig an die 
Spitze kommen und hoffentlich auch in die Extraklaſſe auf⸗ 
ſteigen. 
C 


Aus dem Reiche. 


Tomaſchow. Große Erwerbsloſenkund⸗ 
gebung. Nachdem der Magiſtrat einer Gruppe Erwerbs⸗ 
loſen die Unterſtützungen nicht auszahlen konnte, kam es 
vor dem Magiſtratsgebäude zu einer großen Kundgebung. 
Eine Gruppe Erwerbsloſer drang in das Gebäude ein und 
zerſtörte in einigen Räumen die Einrichtung. Der Bürger⸗ 
meiſter war gezwungen, die Polizei zu alarmieren, die die 
Angreifer zurückdrängte und zerſtreute. Mehrere Kund⸗ 
geber wurden verhaftet. (b) 


Zgierz. Selbſtmord. Der im Haufe Nr. 4 in 
der Narutowicz⸗Straße wohnhafte Webermeiſter und Wä⸗ 
ſchereibeſitzer Rudolf Droſe hat ſeinem Leben durch Erhän⸗ 
gen ein Ende gemacht. Droſe, der 57 Jahre alt iſt, hat für 
ſein Unternehmen eine Maſchine bezogen, für die er 2800 
ſchweizer Franken zu bezahlen hatte. Da ihm die Mittel 
zur Deckung dieſer Schuld fehlten, ſo legte der Bedauerns⸗ 
werte längerer Zeit ein ſchwermütiges Weſen an den Tag 
und äußerte wiederholt Selbſtmordgedanken, die er nun⸗ 
mehr in die Tat umſetzte. 


. . . pp. / ˖ Bu Een 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 23. November 1930. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 
12.10 Sinfoniekonzert, 15.40 Kinderſtunde, 16.20 u. 16.55 
Schallplatten, 17.40 Populäres Konzert, 19 Verſchiedenes, 
21.25 Leichte Muſik, 22.35 Nachrichten. 

nm und Krakau. N 
12.15 Sinfoniekonzert, 14.20 und 15.20 Konzert, 16.20 
und 16.55 Schallplatten, 17.40 und 21.35 Orcheſterkonzert, 
19 Verſchiedenes, 19.40 Schallplatten, 20 Hörſpiel: „Die 
luſtigen Weiber von Windſor“, 20.30 Klaviervorträge, 


platten. 

Wien (581 kHz, 517 M.). . ? N, 
15.20 Konzert, 17 Muſikaliſche Kinderſtunde, 17.30 Ju⸗ 
gendſtunde, 19.35 Unterhaltungskonzert, 20.20 Mahler⸗ 
Zyklus, 21.30, Dialog über aktuelle Filmfragen, 22.10 
Negerlieder, 22.35 Abendkonzert. 


Weltmacht Radio. 


Ich gehe durch die Straßen. Ab und zu werfe ich einen 
Blick nach oben. Auf den Dächern wächſt der Antennenwald 
von Jahr zu Jahr. Die Drähte überſpannen die Viertel der 
Wohlhabenden und der Arbeiter. Die Häuſerwände find mitt 
Zuleitungen überzogen, und am Abend werfen die Lau'⸗ 
ſprecher Muſik und Geſang durch die geöffneten Fenſter auf 
die Straße. Ja, es wird bald kein Häuſerdach mehr geben, 
über das nicht von Schornſtein zu Schornſtein, der dünne 
Draht einer Antenne läuft. Vor wenigen Jahren noch eine 
Seltenheit, heute etwas ganz Alltägliches. 

Drähte, die uns mit der Welt verbinden! Irgendwo in 
Berlin, London, in Stockholm oder Mailand, in Budapeſt 
oder Toulouſe ſtehen Menſchen am Mikrophon und ſprechen 
in den Aether. Muſik geht über den Erdball — und hier 
Wen Menſchen am Lautſprecher und hören. Was ihnen die 

ellen herantragen, fängt der kleine ſchwarze Kaſten des 
Drei⸗ oder Vierröhrenapparates auf: Weltmacht Radio! Vor 
dreißig Jahren eine Utopiel Begraben in den Köpfen europä⸗ 
iſcher und amerikaniſcher Erfinder. Heute eine reale Tat⸗ 
ſache. Eine pure Selbſtverſtändlichkeit, mit der man rech⸗ 
net wie mit der Eiſenbahn. 

Aber nicht nur für den Begüterten, der mit dem teuren 
Siebenröhrenapparat mit Rahmenantenne und allen Schika⸗ 
nen auf Jagd nach amerikaniſchen Stationen geht, ſondern 


i . r g : 

ten Exponaten, ſpeziell weihnachtlichen Charakters, vertre⸗ 

ter m werden, Auch Woll und Baumwollreſte werden in 

A Auswahl zu billigen Preiſen vorhanden fein. Außer⸗ 

19 e ale d e vorgeſehen. Im In⸗ 
des guten Zweckes bittet der Frauenverein um recht 

zahlreichen Beſuch. 8 25 


Donmwortrag im Christlichen Commisverein. Am nächſten 
Hang a, den 27. November, wird Gymnaſiallehrer Herr 
Freudenthal über das Thema „Geiſtige und ungeiſtige 


dere! 1 
8 möchten gern ſchon aus den Anzeigen herausleſen, was 
Put! ortragende zu jagen haben oder von welchem Stand» 
1. dr 5 die im Thema aufgeworfene Frage behandeln wird 
kid dn um dann erſt mit ſich zu ratſchlagen, ob der eigene 
die urch den Vortrag befriedigt wird, deshalb ſei darauf 
9055 Rleſen, daß die Erfahrung, das Wiſſen und der Bildungs⸗ 
währ von der Verwaltung gewonnenen Vortragenden die 
den hr dafür bietet, daß jedes im Verein behandelte Thema 
in, gotern genügend Anregung bieten wird. Wer unſere heu⸗ 
ir ugend z. B. auch in der Elektriſchen etwa beobachtet hat, 
Unten den genannten durchaus zeitgemäßen Vortrag nicht 
ihn ereſſiert beiſeite laſſen. Der Vortragsraum wird geheizt 
nor Gäſte 55 willkommen. Eintritt frei. Nach dem Vor⸗ 
ge das übliche gemütliche Beiſammenſein. 


Lichtbildervortrag üb i 

wir 5 i g über Friedhofskunſt. Wie ſchmücken 
I le Gräber unſerer Lieben? dere follen Friebe ange⸗ 
the d gepflegt werden? Die Antwort hierauf fel eine 
Rofl von Lichtbildern geben, die Unterzeichneter morgen 
Talon, un 7.30 Uhr abends, im Bethauſe zu Zubardz, Gie- 
tommitiego 3, zu zeigen gedenkt. dn iſt herzlich will⸗ 
Das en. Freundlichſt bitte ich, Geſangbücher mitzubringen. 
drei ſreiwillige Opfer am Ausgang iſt für das Evan elf e 

ſenheim immt. Paſtor G. Schedler. 


Kunft. 


Prof. Aufenfam 

9 g pff kommt nach Lodz. Am 7. Dezember 
feet die Evangeliſche Philanthropiſche Geſellſchaft die 
515 ge ihrer Veranſtaltungen durch einen Konzert⸗Abend. Die 


über die ſich reden läßt. Die Arbeiter⸗Radiobünde mit ihren 
Mit N führen da eine beredte Sprache. Denn der 
arbeitende Menſch weiß, daß ihm hier nicht nur ein Mittel 
der Unterhaltung, ſondern auch der Bildung gegeben iſt. Er 
hört Vorträge, Reportagen, Lehrgänge fremder Sprachen, 
ute Muſik, Theater, Zeitberichte, Hörjpiele. Gegen eine Ge⸗ 

hr von monatlich 3 Zloty bekommt er geliefert: Anregung, 
Bildung, Zerſtreuung. 

Kein Wunder alſo, wenn trotz des wütenden Proteſtes 
mancher Hauswirte, die Antennen zunehmen und in den Ar⸗ 
beiterwohnungen der, meiſtens ſelber gebaſtelte, Radioemp⸗ 
fänger ſeinen Einzug hält. 5 

Kennen Sie übrigens die Sprache der Radioten? Sie iſt 
nur für Kenner vom Fach. Kein Laie verſteht ſie. Wenn 
Radioleute untereinander ſind, ſprechen fie von „Rückkopp⸗ 
lern, ſcharf trennen, von überheizten Röhren, verſeuchten 


üsführenden Kü ind: 22.15 Volkslieder, 23 Tanzmuſik. 5 ERLITT j : 
lin renden Künſtler find: Prof. Kulenkampff⸗Ber⸗ . r ö Wellenbändern und Ueberlagerungspfeifen“. Kein Menſch, 
die (ioline) und Prof. Lubrich⸗ Kattowitz (klavier). Wes Na 10% = mr 1 18 5 20 | außer ihnen, weiß, was das ilt. — 5 2 
Grfo men des weltberühmten Berliner Geigers der von Aura See 20 80 1 res 5 : reilich, nichts tft vollkommen, und deshalb iſt auch 
Sinne zu Erfolg eilt, und der des bedeutenden Kattowitzer Tartan 1 5 arſchau, 20. aviervorträge, 22.15 manchmal kein ungetrübter Genuß, Radio zu hören. Nämlich 
Orte ers, der von ſeinem letzten Lodzer Auftreten am anzmuſik. wenn im Sommer die Gewitter ringsum krachen und aus 
Ausland. dem Lautſprecher ein Gebrodel kommt, daß man ſich die 


Minor 162 Gedenken hat, verbürgen von vornherein hohes 80 : \ 
Ohren zuhalten möchte. Oder man freut ſich an einem herr⸗ 


dalicch des kommenden muſikaliſchen e en Kein muſi⸗ | Berlin (716 193, 418 M.). - 
dem 1 irgendwie Intereſſierter wird dieſen Abend, der außer⸗ 8.50 Morgenfeier, 11.30 Bach⸗Kantate, 12 Konzert, 14 lichen Konzert und plötzlich knattert — Schrecken aller Ra⸗ 
nem wohltätigen Zweck dient — der Reinertrag gilt dem Jugendſtunde, 15.30 Schumann ⸗Schubert, 18 Kirchenkon⸗ dioten — ein Heilapparat dazwiſchen. Und von den Stö- 


rungen wiſſen alle Radiohörer ein Lied zu ſingen. Beſonders 
die im Innern der Stadt. Manchmal iſt es bloß eine elek⸗ 
triſche Nähmaſchine. Aber die genügt, um dem gequälten 
Hörer wilde Flüche zu erpreſſen. 

Aber troßdem: Das Gute überwiegt die Schattenſeite. 
Das Pluskonto iſt größer. 


zert, 21.10 Haydn: Stabat mater, 22.50 Kammermuſik. 
Breslau (923 kHz, 325 M.). 
8.45 und 9.30 Schallplatten, 12 Konzert, 16 KlaſſiſcheMei⸗ 
ſter, 16.20 Lieder, 16.50 Zaubermärchen: „Der Verſchwen⸗ 
der“, 21.10 Hörſpiel: „Die Reportage des Todes“, 22 
} Konzert der Funkkapelle. 
Frankfurt (770 193, 390 M.). 
8.15 Morgenfeier, 9.45 Totenfeier, 12.45 Orgelkonzert, 
13.10 Sinfoniſcher Prolog gi einer Tragödie, 14 Stunde 
der Jugend, 16 5 uſik, 19.30 Auguſtinus⸗Feier, 
20.45 Peter⸗Quartett, Krefeld, 22 Kompoſitionen für 
Rundfunk. 5 
Königswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
7 bis 18 Uebertragungen aus Berlin, 20 Ein deutſches 
Requiem. 
Prag (617 kHz, 487 M.). 
8, 10 und 18.15 Schallplatten, 11 Matinee, 12.30 Militär⸗ 
konzert, 16 Konzert, 19 Oper: „La Traviata“, 22.20 
Tanzmuſik. 
Wien (581 kHz, 517 M.). 
10.30 Orgelvortrag, 11.05 Volkstümliches Konzert, 14.20 
Oper: „Das Nachtlager von Granada“, 17.30 Liedervor⸗ 
träge, 19.40 Konzert, 20.50 Die Klaſſiker der Operette. 


Innen 
dürf ausbau des St. Johannis⸗Krankenhauſes — verſäumen 
. Ort: Lokal des Lodzer Männergeſangvereins; Zeit: 
1 8 POUR, 2 81 von 1 IgBEE 
o Diete etrikauer un dl 
6. E. Reſtel, Petrikauer 84. y b e 


Sport. 


Die heutigen Punkte⸗Kämpfe. 


entgent s: Die Ligameiſterſchaftsſpiele gehen ihrem Ende 
5 gen und man kann bis jetzt noch nichts genaues jagen, 

Abſti en Titel eines Meiſters erringen wird oder wer Nr 
ini eg verfällt. Der heutige Sonntag dürfte viellecht ſchon 
ift maßen Aufklärung bringen, was die Mannſchaften be⸗ 
Auße die von der r bedroht ſind. Die beiden 
ter, L.Sp.u. Tv. un arszawianka, haben Treffen 

} N 9 an die für fie von ungeheurer Bedeutung find. — 
bie z ſteigt das Treffen L. Sp.u. Tv. — Ruch, das letzte 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Achtung, Parteigenoſſen! 


Sämtliche Parteigenoſſen, die bei den Sejmwahlen in den 
Wahlkommiſſionen oder als Stimmzettelverteiler gewirkt ha⸗ 
ben, werden darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſelben Funk⸗ 
tionen auch am heutigen Sonntag bei den Senatswahlen 
auszuüben find. Es müſſen daher am Sonntag alle auf ihrem 
Poſten ſein. Stimmzettel ſind im Wahlſekretariat, Petrikauer 
Straße 109, abzuholen. 


Lodz⸗Zentrum. Am Montag, den 24. November, um 7.30 
abends, findet im Lokale Petrikauer 109 eine Vertrauensmän⸗ 


influß das Ergebnis dieſer Begegnung auf die Gruppie⸗ 


ru nerverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſchei der Ver⸗ 
e dune i Fan 9 775 e e — Kaden wür it Pflicht e Der Samen 8 
w . a in der Reihe der Extraklaſſe behalten 8 

während eine Niederlage bei glei Ae Siebe Wale Montag, den 24. November 1930. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Ruda⸗Pabianicka. Heute früh 9 Uhr kommt die drama⸗ 
tiſche Sektion der Kindergruppe zuſammen, um 11 Uhr vor⸗ 
mittags findet eine Verwaltungsſitzung der Jugendlichen ſtatt. 
Nachmittags ab 2 Uhr veranſtaltet der Jugendbund ein 
Tanzkränzchen, wozu wir alle Jugendlichen einladen! 
— — — — rin 

Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Heike. 
Herausgeber Ludwig Kuk. Druck «Prasa». Lodz, Petrikauer 101 


nankas über W. ene a 

die über Warta und dann vielleicht ein Unentſchieden 
deter Manachaft mit Ruch endgültig ie Schickſal Eye 
nich n. Die augenblickliche Verfaſſung der Turner läßt auf 
erk Gutes hoffen. Haushohe Niederlagen und mit Mühe 
fata te Unentſchieden bilden in der zweiten Runde die Re⸗ 
Lo e der Kämpfe. Heute wird es heißen, in den Augen der 
1 Sportwelt ſich zu rehabilitieren und den Gegner nie⸗ 
1 ringen. Ehrgeiz und Aufopferung hat den L. Sp.u. Tv. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 
12.05, 16.45 und 19.25 Schallplatten, 16.15 Kinderſtunde, 
17.45 Leichte Muſik, 18.45 Verſchiedenes, 19.35 Radio⸗ 
ſtimme, 20.30 Operette: „Das Dreimäderlhaus“, 22.15 
Schallplatten, 22.35 Nachrichten. 

Warſchau und Krakau. 
15.50 Franzöſiſcher Unterricht, 16.15 Kinderſtunde, 17.45 
Konzert, 20.30 Operette: „Das Dreimäderlhaus“, 23 


heute mit Einſetzung ihrer ganzen Kräfte kämpfen wer⸗ Tanzmuſik. 


* 


2. 0 7 0 
. 


auch für den Werktätigen, den Arbeiter, iſt dies eine Sache, 
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m 1 aM 
Ein wunderſchöner Liebesfilm Heute u. morgen: Neueſtes Meiſterwerk vn I Ne 
—— 


DD ⏑⏑ . . . Lm ...r 5. K 
aus der ungariſchen Pußta. 2 Erich Pommer. In den 
Erſchütterndes Drama eines 6e Hauptrollen: die bezaubernde 
Laubmädchens, das ſich in einen 9 Dita Parlo und der helden 
mutigen Krieger verliebte hafte Gelſebte Willi Friſch 
Orcheſter: Leitung A. Tzudnomſti. — Preiſe: 1.25 Zl., 90 Gr. u. 60 Gr. — Beginn 4 Uhr, Sonn- u. Feiertags 2 Uhr, letzte Vorſtellung tog 
Vergünſtigungsbilletts Sonnab. Sonn ⸗ u. Feſertags ungültig. — Zufahrt: 5, 6, 8, 0 u. 16. — Nächſtes Programm: „Katharina! 
Heute, Sonntag, den 23. Nov., 11 Uhr vorm.: Morgen⸗Vorſtellung für Kinder und Jugend: „Die Teufelsſchluch!“ 


Hauptrolle: Ken Maunard. Eintrittspreiſe: für Kinder 20 Groſchen, für Erwachſene 50 Groſchen. 
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Deulſche Genoſſenſchaftsbank 


Altientopital: 
3400 1500000. in Polen, A.⸗G. e 
— vVuods. WUleie Koscinszii 48/7. Tel. 107.94 — 

| empfiehlt ſich zur 


— 
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Am Sonnabend, den 29. November, findet im Lokale des Jünglings⸗ 
vereins der St. Johannisgemeinde, Sſenkiewicza 60, ein 


großer Weihnachtsverkauf 


zugunsten des Erbolungsheims des Jungſrauenvereins 
der St. Johannisgemeinde nan. 
die feierliche Eröffnung nachmittags 4 ur. 


Am. 


Ausführung jeglicher Bank fi au billigen Preiſen find zu haben: Verſchledenſte Handarbeiten, 
opera Ionen Beanbmaleteten, (sldarbsiten, Snasbelten ieee Ge⸗ 8 
zu günstigen Bedingungen ; Diele Ueberroſchungen. ben dende Düben 8 
Führung von Für Erfriſchungen wird beſtens geſorgt. © 
— Die Gemeinde wird herzlichſt dazu eingeladen. 
Sparlonten in Zloth und Dollar Einteitt 1 Soth Zür Kinder 75 Or. 
mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tages zinſen. = mar rr Er — 
Zu 2 F 
un AMANN Mn eee 
A d 1 arg von REN 
ERARPRIPPRPEIPTPIEPSPPPPEPEPDR | Feauen- Derein zu St. Teinitatis. 
W n NEL 1 vr “LE 2 0 BIN a | 9 
echnell⸗ und barttrounenden enallſch en | 8 Gonntan, ben ee ia Ba a ; 1. 1 
geinöl-Sienis, Terpentin, Benin, 9| große Weihnachts⸗Ausſtellang be 
dete. „ n dle Mprhpiengemmilien, | 5 N en e 
1 F Muhhadanisdiurhen, ieeitiertiar dellerhen 2° Kela h Teil, Munekbenn. Must, ein e 
BED . 
. 9 beizen für das Kunſthandwerk und ven Hausgebrau, 4 - AKaſſee⸗ Bondeli. been Mmammm. — M mehr 
ö N 4 Stoff⸗FJarben zum hüuslichen Warm und Raltlärken, 1 Entree ? Zl. Kaſſee u. Kuchen in hervorragender Güte. Enttee ? gl. kratiſ 
EN Leberfarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Pinſel Allee eee le eee Bu 
| e — | 
Zoak 0 ig 5 va ö > 
aa famte fümtllche Schul-, Künſtler⸗ und Molerbevarſgartikel . aun a Ache 
empftehlt zu Konkurrengpreiſen die Farhmaren⸗Handlung 8 . - 1 E Ma 
Lodz. Wölczanska 1290 Heillräuter ven Oskar Woinotiit = | fm 
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